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Die hinreißende 

Atempauſe oder Syſtemwechſel? 
Von Axel Schmidt 

Wz In aller Stille iſt in Sſowjetrußland ein Umbau in 
Wirtichaft und Schulweſen erſolgt. Tas in den Fabriken 
beſtehende Syſtem der Sſowjets (Rateverwaltungen) hat 
dem Führerprinzip weichen müſſen. Von jetzt ab iſt an 
die Spitze jeder Fabrik wieder ein Direktor geſetzt, der für 
die Verwaltung'allein verantwortlich ſein ſoll Er hat 
netſeits die Vollmacht erhalten nach ſeinem Ermeſſen 
Boamte und Arbeiter einzuſtellen und zu entlaſſen. An⸗ 
dererſeits aber trägt er allein die Verantwortung für das 
Gedeihen der Fabrik. Fraglich freilich bleibt. ob von jetzt 
gn auch das Hineinregieren aller mögl'chen Behörden und 
Aemter aufhören, oder ob wie bisher bürokratiſches Beſſer⸗ 
wiſſen jegliche perſönliche Initiative behindern wörd. 

Zu dieſen radikalen Beſchlüſſen hat vor allem der 
Rückgang der Produktion in dem Doncgebſet die Veran⸗— 
laſſung gegeben. In den dortigen Kohlen- und Erzgruben 
it man noch einen Schritt weiter gegangen. Man hat 
Löhne und Gehälter nicht unbeträchtlich erhöht. Während 
man aber die Löhne der Arbeiter nur um 3,7 Prozent auf⸗ 
beſſerte, ging man in der Gehaltserhöhung für die Ange⸗ 
ſtellten und Ingenieure bis zu 50 Prozent hinauf. Die 
Lohne wurden damit auf 60-200 Rbl. geſteigert, während 
die Gehälter der Angeſtellten und Ingenieure jetzt 300 — 
500 Rbl. betragen. Dieſe beträchtliche Steigerung der 
Gehälter hat einen doppelten Grund. Sie ſoll vorerſt 
einen Ausgleich für das Sinken der ruſſiſchen Valute bie 
ten, zweitens aber mußte ein Erſatz geſchaffen werden für 
die zahl reichen ausländiſchen Ingenieure, die ihre Siel⸗ 
lungen kündigten, als die Sſowjetregierung gegen den 
Wortlaut der Verträge die Gehälter anſtatt in auslän— 

diſcher Valuta im entwerteter Tſcherwonezwährung aus⸗ 
zuzahlen begann. Trotz der bedeutenden Erhöhung der 
Einnahmen iſt die Lage der Ingenieute keineswegs be⸗ 
neidenswert. da die Entwertung der Sſowjetvaluta grö— 
het jein, dürſte, als die 50prozentige Erhöhung darſtellt. 
Die reale Kaufkraft des Tſcherwonez iſt ſchwer feſtzuſtellen,. 
wenl die ruſſiſche Valuta bekanntlich eine reine Binnen— 
wahrung darſtellt und an den Börſen des Auslandes nicht 
zehandelt werden darf. Die Sſowjetregierung, die durch 
das Außenhandelsmonopol alle Einkäufe im Auslande 
elbit bejorgt, zahlt immer in ausländiſcher Valuta, reſp. 
ſie ſieht ſich gezwungen,. die Spitzen einer paſſiven Han⸗ 
delsbilanz moͤt Gold zu begleichey. Die unverkennbare 
Hinne: gung der ſſowjetruſſiſchen Außpolitik zu Frankreich 
dürite nicht zuletzt ihren Grund darin haben, daß ſich die 
ſchlechte fnanzielle Lage Rußlands nach finanzieller Un— 
Iſtuzung ieitens des größten Goldlandes, Frankreich, 
ſehnt nfänglich wurde die Theſe von der franzöſiſch— 
ruſſiſchen Zuſammenarbeit nur von Radek vertrteten, jetzt 
aber iſt auch in den offiziöſen „Iſweſtija“ ein Aufſatz er⸗ 
ichꝛenen, der ähnliche Gedanken enthält. Dieſer Aufſatz 
chließt mit den Worten: 
„Die öffentliche Neinung Rußlands hat den Wunſch, 

die jranzöſiſche Regierung möge den Nichtangriffspakt zu 
einem Annäherungspakt ausbauen, der einen gemeinſa⸗ 
men Kampf zur Erhaltung des Friedens und zur Erzie— 
lung gemeinnütziger Wirtſchaftsvorteile führt. Die öffent⸗ 
liche Vleinung in Sſowietrüßland wird alles tun, was in 
ihrer Vacht ſteht, um den diplomatiſchen Dokumenten, die 
die Billigung im franzöſiſchen Parlament gefunden haben, 
dieſen Senn“ zu geben“ 

Das iſt mehr oder weniger eine Abſage an die bis⸗ 
herige ruſſiſche Außenpolitik, die bei jeder Gelegenheit 
mit Feuer und Schwert gegen den Verſailler Vertrag an⸗ 
zukämpfen pflegte 

Doch zurück nach dieſer notwendigen außenpolitiſchen 
Abichweifung zur Innenpolitik Sſowſetrußlands. Aehn—⸗ 
lich wie bei der Wirtſchaft hat der Kommiſſar für Auf— 
klärung die Befehlsgewait der Direktoren. Profeſſoren 
und Lehrer in den Univerſitäten und Schulen wieder ein⸗ 
geführt. Den Studenten und Schülern iſt es ſtreng ver⸗ 
boten, ſich in die Geſchäftsführung, der Schulen und Uni⸗ 
verſitäten einzumiſchen. wie dies bisher gang und gäbe 
war. Aush heer wird verſucht, ihre moraliſche Poſition 
dadurch zu heben. dah man ſie materiell beſſer ſtellte und 
vdilen Behörden verboten wurde, während des Semeſters 
Profeſſoren, Lehrer und Studenten zu politiſchen und 
wirtſcheſiichen Zwecken zu mobiliſteren, wie es bisher 

vielfach geſchah. Vor allem aber iſt der eitger umge⸗ 
baut worden. Man hat den theoretiſchen Fächern viel 
mehr Raum als bisher gewährt. Man will mit dem bis⸗ 
herigen Syſtem, möglichſt ſchnell Spezialiſten auszubilden, 
brechen und wieder zur ſyſte matiſchen Schulung der Kräfte 
übergehen. Der Verſuch Rußlands, namentlich bei den 
techniſchen Wiſſenſchaften die Studenten am laufenden 
Band zu Spezialiſten auszubilden, ſchreibt nicht den ge⸗ 
wünſchten Erſolg gehabt zu haben. Man hat erkannt, 
daß dieſe Treibhausingenteure der Wirtſchaft ſehr teuer 
zu ſtehen kamen, weil der Bruch an Maſchinen und Ma—⸗ 
terial von Jahr zu Jahr zunahm. 

All dieſe Neuerungen führen mehr oder weniger wie⸗ 
der von dem bisher in den Mittelpunkt geſtellten Plan 
fort. den Kollektivmenſchen zu züchten. Anſtatt deſſen ſoll 
wöeder die perſönliche Verantwortung eingeführt werden. 
Ob das auf die Dauer geſchehen ſoll, oder ob das eine der 
von Lenin ſo belie bten Atempauſen“ beim Vormarſch zum 
Kommunismus darſtellen ſoll, — das iſt noch nicht zu er⸗ 
kennen. Wie dem auch ſei, fürs erſte dürften der perfön⸗ 
lichen Initiativo wenigſtens einige Feſſeln abgeſtreift ſein. 

Ob dieſer innerpolitiſche Umbau in der Sſowjetunion 
Früchte tragen wird. das wird nicht zuletzt davon abhän⸗ 
gen, ob es Mostau gelingt, die angeſponnene politiſche 
Izundſchaft zu Frankreich finanziell ertragreich zu ge⸗ 
ſtalten. 
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Soeben eingetroffen Badeſciuune 
der Weltſirma TRETORNꝰ 
Neueſte Modelle!!! Neueſte Modelle!!! 
Tennisſchläger, Oele und Lack zur Konſervierung 
derſelben, Fuß⸗ und Retzbälle, Tennis⸗ u. Sport⸗ 
ſchuhe, ſowie ſämtl. Gummiwaren. 
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Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſeit dem Jahre 1 S8GRMV aus den allerbeſten Rohſtoſſen 
hergeſtellt, und iſt im Sebrauch die ſparſamſte und ſomlt die 

billigste VASCHSEIFE. 
Textil- und Haus-Seifenfabrik 

LODZ, Lipowestraße Nr. 80, Telefon 140.53. 

Pot dem Vegtun der Weltwirtſchüſtzlonſerenz 
Neue Unklarheiten 

London, 10. Juni. 
Die internationale Politik des amerikaniſchen Präſi⸗ 

denten hat in der letzten Zeit durch ſtarke parlamentariſche 
Widerſtände zu leiden. Nach der erſten Begeiſterung, die 
Rooſevelt hochgetragen hat, ſcheint es jetzt, als ob zwiſchen 
ihm und ſeinen eigenen Parteifreunden, beſonders im Se⸗ 
nat, beträchtliche Meinungsverſchiedenheiten beſtänden. 
Nachdem durch das Abgehen vom Goldſtandard eine gewiſſe 
Belebung der Geſchäftstätigkeit eingetreten iſt, zeigen ſich 
wieder deutliche Rückfälle in die Iſolierungstendenzen, die 
Amerika lange Zeit nur zu einem ſtillen Partner der Welt⸗ 
politik gemacht hatten. Um endloſe parlamentariſche Wei⸗ 
terungen zu vermeiden, ſah ſich Rooſevelt genötigt, auf die 
Kongreßermächtigung zum Abſchluß von Handelsverträgen 
zu verzichten. Durch dieſen Entſchluß wird der bisherige 
Zuſtand beibehalten, daß die Vereinigten Staaten bei al⸗ 
len internationalen Verhandlungen eine viel geringere 
Bewegungsfreiheit beſitzen, als die meiſten anderen Län⸗ 
der, bei denen die patlamentariſche Ratifizierung mehr 
oder weniger Formſache iſt. 

Ueber allen Beſchlüſſen der Weltwirtſchaftskonferenz 
wird die Frage nach der Haltung des amerikaniſchen Kon⸗ 
greſſes und damit eine beträchtliche Ungewißheit ſchweben. 

Auch in der Schuldenfrage, die durch den bevorſtehen⸗ 
den Termin des 15. Juni wieder akut geworden iſt, ohne 
daß die Probleme des 15. Dezember geregelt worden wä⸗ 
ren, iſt Rooſevelt durch innerpolitiſche Rücſſichten gehemmt. 
Die Schwierigkeiten ſind innen und außen ſo gleichmäßig 
groß, daß die amerikaniſche Haltung bisher ſo gut wie paſ⸗ 
ſiv war. In England konnten die Gegner weiterer Schul⸗ 
denzahlungen mit Recht darauf hinweiſen, daß für Frank- 
reich aus ſeiner Zahlungsverweigerung keinerlei Nach⸗ 
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teile und für England aus ſeiner Zahlung keine Vorteile 
entſtanden ſind. 

Um nicht den Eindruck eines Rechtverzichts entſtehen 
zu laſſen, hat Rooſevelt nunmehr an die Schuldnerländer 
eine Mahnung gerichtet, aus der er offenbar keine weite⸗ 
ren Konſequenzen ziehen will. Während England wenig⸗ 
ſtens über eine formale Zahlung mit Amerika verhandelt, 
muß es auffallen, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident in 
ſeiner vorgeſtrigen außenpolitiſchen Rede das Schuldenpro⸗ 
blem überhaupt nicht erwähnt hat. So haben ſich am Vor⸗ 
abend der Weltwiriſchaftskonferenz ſtatt der erhofften Klä⸗ 
rung neue Unklarheiten in den internationalen Finanz⸗ 
und Wirtſchaftsbeziehungen ergeben. 

London, 10. Juni. 
Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Times“ rech⸗ 

net ziemlich beſtimmt damit, daß die Weltwirtſchaftsdonfe⸗ 
renz etwa Ende Juli wird abgeſchloſſen werden können. 
Der Vorſchlag, die Konferenz Ende Juli bis zum Herbſt 
zu vertagen, damit die Länderabordnungen Rüctſprache 
mit ihren Regierungen nehmen könnten, findet bei der 
engliſchen Regierung wenig Gegenliebe. Die Reihenfolge 
der Konferenzarbeiten iſt noch nicht endgültig bekannt. — 
Der „Daily Telegraph“ gibt folgende Reihenfolge an: 1. 
Währungs- und Kreditfragen, 2. Erhöhung der Waren⸗ 
preiſe, 3. Wiederaufnahme der Kapitalbewegung, 4. Be⸗ 
ſeitigung der internationalen Handelsbeſchränkungen, 53. 
Organifierung der Erzeugung und des Handels. Die Auf⸗ 
gabe, nach der Weltwirtſchaftskonferenz eine halbſtändige 
Körperſchaft zur Ueberprüſung der Durchführung der Kon⸗ 
ferenzbeſchlüſſe einzuſetzen, wird entweder dem Völkerbund 
oder wahrſcheinlich einer einzelnen Nation, z. B. England 
überlaſſen bleiben. 

Franzöſiſche Vorbemerkungen 
Paris, 10. Juni. 

Die franzöſiſche Abordnung für die Londoner Welt⸗ 
wirtſchaftskonſerenz verläßt Paris am Sonntag. Land— 
wirtichaftsminiſter Queille wird ſich erſt Montag nach 
London begeben. Die Reiſe Paul-Boncours iſt noch nicht 
feſtgelegt. Die franzöſiſche Abordnung wird je nach Be⸗ 
darf beſondere Wirtſchafts- und Finanzſachverſtändige nach 
London berufen. 

Finanzminiſter George Bonnet erklärte einem Ver. 
tretet des Intrtanſigeant“, Frankreich ginge mit der feſten 



— 
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Abſicht nach London, an dem Zuſtandekommen feſtumriſſe⸗ 
ner Abkommen mitzuarbeiten. Er warne die Oeffentlich⸗ 
keit aber vor übertriebenen Hoffnungen, um ſie vor mög⸗ 

lichen Enttäuſchungen zu bewahren. Die Währungsfrage 
ſei der Pfeiler der ganzen Konferenz. Er halte es für 

falſch, die Schuldenfrage aufzuwerfen, da dadurch die Lö⸗ 
ſung der Währungsfrage noch mehr verzögert werde. Es 
ſei aber unmöglich, die gegenwärtigen Zahlungen von 
Staat zu Staat weiter aufrechtzuerhalten. Die Lauſanner 
Konferenz habe ſie feierlich verurteilt und Frankreich 
bleibe dieſem Entſchluß treu. 
Zur Frage der Schuldenregelung glaubt die nationa⸗ 

tiſtiſche Liberte“ zu wiſſen, daß man in Regierungskrei⸗ 
ſen nie die Abſicht gehabt habe, dem Fälligkeitstermin am 
15. Juni nachzukommen. Die franzöſiſche Regierung werde 

erſt dann an eine Zahlung denken, wenn eine endgültige 
Neuregelung der Schuldenfrage vorgenommen worden ſei. 

Das Programm des erſten Tages 
London, 10. Juni. 

Die Preſſeabteilung des Völkerbundes iſt am Sonn⸗ 
abend in das geologiſche Inſtitut umgezogen und hat ihre 
amtliche Tätigkeit für die Weltwirtſchaftskoönferenz mit 
der SHerausgabe der 1. Nummer der Konferenzzeitung be— 
gonnen. Dieſe bringt das Programm für die Eröffnung 

wird von dem Präſidenten der Konferenz MacDonald, vom 
Generalſekretätr des Völkerbundes Sir Eric Drummond 

gen und begibt ſich nach dem erhöhten Podium im Konfe— 
renzſaal, von wo aus er ſeine Eröffnungsrede in engli⸗ 
ſcher Sprache hält. Sobald dies geſchehen iſt, verläßt der 
König das Gebäude in Begleitung der Perſonen, die ihn 

empfangen haben. Es tritt darauf eine Pauſe von weni—⸗ 
gen Minuten ein. Nachdem MacDonald den König am 
Ausgang verabſchiedet hat, kehrt der Miniſterpräſident in 

den Konferenzſaal zurück und hält ſeine Rede als Prä— 
ſident der Konferenz, die etwa 15 Minuten dauern wird. 
Von 15 bis 15,08 Uhr wird die Rede des Königs in eng— 

liſcher Sprache und daran anſchließend in den ausländi— 
ſchen Sprachen im Rundfunk übertragen. Das weitere 
Programm des erſten Arbeitstages umfaßt: Einſetzung 
eines Ausſchuſſes zur Nachprüfung der Beglaubigungs- 
ſchreiben der Delegierten und Entgegennahme des Berichtes 
dieſes Ausſchuſſes, Einrichtung eines Büros der Konfe— 
renz und ſonſtige geſchäftliche Angelegenheiten. FJ 

London, 10. Juni 

Der Gouverneur der amerikaniſchen Bundesreſerve⸗ 
bant Harriſon und der amerilkaniſche Bankſachverſtändige 

Dr. Sprague, die beide am Freitag abend in London ein⸗ 
getroffen waren, hatten am Sonnabend eine Unterredung 

mit dem Gouverneur der Bank von England Montague 
Norman. 

Ein Mitglied der amerikaniſchen Abordnung ſprach ſich 
der Preſſe gegenüber dahin aus, daß eine Entwertung des 

Dollars unter allen Umſtänden ſtattfinden wũrde. Einige 
Kreiſe in Amerika wünſchten eine Entwertung bis zu 50 

Proßzent, andere nur eine von 20 Prozent. Die Voraus⸗ 
ſagen über das Ausmaß der Entwertung ſchwanken daher 

Rooſevelt mahnt die Schuldnerſtaaten 
Waſhington, 10. Juni. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat an alle 
Schuldnerſtaaten ein Schreiben gerichtet, in dem ſie ſie an die 
am 15. Juni fälligen Zahlungen erinnert. Dieſe Mit—⸗ 

teilung, deren Text vom Schatzamt abgefaßt worden war, 
iſt durch Vermittlung des Staatsdepartements, das die 

Veröffentlichung ſeines Inhalts verweigerte, abgeſchickt 
worden. Das Verfahren entſpricht der bisher geübten 
Praxis. Es heißt, daß in den Briefen die Bemerkung ent—⸗ 
halten iſt, daß die Klauſel, wonach die Schuldner die Ab⸗ 
ſicht, ihre Verpflichtungen in amerikaniſchen Sicherheiten 

zu erfüllen, 30 Tage vorher ankündigen müßten, für die 
jetzige Kriegsſchuldenrate keine Gültigkeit hat. Die Schuld⸗ 

ner dürfen zwiſchen dem jetzigen Zeitpunkt und dem 15. 
Zurni amerikaniſche Sicherheiten zu ihrem nominellen Wert 
zum Zweck ihrer Schuldenzahlungen aufkaufen. 

— Wie die polniſche Preſſe meldet, wird die War⸗ 
chauer Regierung die Zahlung auch diesmal nicht leiſten. 

London, 10. Juni. 
Daily Mail“ zufolge ſtehen mehrere Miniſter auf 

vem Standpunkt, daß durch das Abgehen Amerikas vom 
Goldſtandard eine neue Lage geſchaffen ſei, ſo daß die 

Aufſchiebung der am 165. Juni fälligen Rate notwendig 
ſei. 

Lettiſcher Boykott deutſcher Waren 
und wie Deutſchland darauf antwortet 

Berlin, 10. Juni. 
Nach Meldungen aus Riga haben das Zentrallkomitee 

der lettländiſchen ſozialdemokratiſchen Partei ſowie ein 
Komitee jüdiſcher Organiſationen den ſormellen Beſchluß 

geſfaßt, den allgemeinen Boykott über deutſche Erzeugniſſe 
zu verhängen. Die Beſchlüſſe dieſer beiden Komitees ſind 

um Montag nachmittag um 15 Uhr. Der engliſche König, 

und dem Generalſekretär der Konferenz Avenol empfan—⸗ 

IAreie Preſſe“ — Sonntag, den 114. Juni 1033 

— London,; 10. Juni. 

Am Freitag Abend ſind in London zahlreiche Abord⸗ 
nungen zur Weltwirtſchaftskonferenz eingetroffen, darun— 
ter die bulgariſche unter Führung des ehemaligen Mini— 
ſterpräſidenten Malinow. Mit dem Dampfer „Olympic“ 
kamen mehrere Vertreter ſüdamerikaniſcher Staaten an. 
Der iriſche Miniſterpräſident de Valera iſt ebenfall in Lon— 
don eingetroffen, doch iſt es noch nicht ſicher, ob er per⸗ 
ſönlich an der Weltwirtſchaftskonferenz teilnehmen wird. 
Der durch ſeine Skandalaffären bekannte ehemalige Bür⸗ 
germeiſter von New VYork, Jimmy Walker, iſt in Beglei— 
tung ſeiner jungen Frau gleichfalls in London eingetrof⸗ 
fen, um als Berichterſtatter an der Weltwirtſchaftskonfe— 
renz teilzunehmen. Er ſoll etwa 300 amerikaniſche Zeitun⸗ 
gen vertreten. 

Die Sſowjets ſchlagen wirtſchaftlichen 
Nichtangriffspakt vor? 

PAT. London, 10. Juni. 
Auf der Weltwirtſchaftskonferenz ſoll Litwinow in 

ſeiner erſten Rede angeblich beabſichtigen, den Teilnehmer⸗ 
ländern den Abſchluß eines wirtſchaftlichen Welt-Nichtan— 
griffpaktes vorzuſchlagen. 

Seheime engliſch-franzöſiſche VPerhandlungen 
Paris, 10. Juni. 

Der engliſche Außenminiſter Simon iſt am Freitag 
abend überraſchend im Flugzeug in Le Trouquet bei Bou— 
logne ſur Mer eingetroffen, um, wie verlautet, geheime 
Verhandlungen mit — VParlamentariern über 
die HSaltung der engliſchen ſierung auf der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz zu führen. 

Die polniſche Delegation eingetroffen 
PAT. London, 10. Juni. 

Heute früh iſt hier der Führer der polniſchen Abord— 
nung für die Weltwirtſchaftskonferenz, Vizeminiſter Adam 
Koc, in Begleitung der Herren Reichman, Baczynſki, Mohl 
und Zultowſti eingetroffen. 

Weerlin, 10. Juni. 
Die deutſche Delegation zur Weltwirtſchaftskonferenz 

iſt am Sonnabend abend gegen 23 Uhr nach London abge— 
Fiſt 

Wien, 10. Juni. 
Der öſterreichiſche Bundeskanzler iſt heute um 6 Uhr 

früh nach London zur Weltwirtſchaftskonferenz abgeflogen. 

Culwerung des dodutz muer glen Unſünden zwiſchen dieſen beiden genannten Zahlen. Nach Anſicht 
amerikaniſcher Kreiſe ſei es ſehr wohl möglich; dah die Kon⸗ 

ferenz eine vorlüufige Feſtſezung des Dollarwertes durch⸗ 
ſetzen könne. Die amerikaniſche Regierung ſei ſich über 
das Maß der Entwertung noch nicht ſchlüſſig geworden. 

J— Sondon, 10. Juni. 
Der amerikaniſche Staatsſekretär Hull hatte am Frei⸗— 

tag eine längere Unterredung mit dem Gouverneur der 
Bank von England, Montagu Norman, an der auch fran⸗ 
zöſiſche Vertreter teilnahmen. Dabei ſoll die Frage der 
Währungsſtabiliſterung beſprochen worden ſein. Der 
„Daily Expreß“ glaubt zu wiſſen, daß die franzöſiſche Re— 
gierung das Fallen des Dollars mit großer Beſorgnis be— 
trachte. Montagu Norman hatte ſpäter eine Unterredung 
mit MacDonald. 

— — — — 

in der entſprechenden lettiſchen Preſſe veröffentlicht wor⸗ 
den. Die lettiſche Regierung hat dieſe öffentliche Auffor⸗ 
derung zum Boylott entgegen einer früher von ihr ge⸗ 
gebenen Zuſage zugelaſſen. Da die Reichsregierung nicht 
gewillt iſt, derartige Boykotterklärungen hinzunehmen, iſt 
angeordnet worden, daß mit Wirkung vom Montag, den 
12. Juni, an zunüchſt die Buttereinfuhr aus 
Lettland geſperxrt wird. Es wird von der weite— 
ren Entwicklung der Dinge abhängen, ob und welche er⸗ 
günzenden Maßnahmen gegenüber dem lettiſchen Handel 
nach Deutſchland angezeigt erſcheinen, um den in Lettland 
hervorgetretenen Boykottbeſtrebungen wirkſam entgegen⸗ 
zutreten. 

dDer vorwarts erſcheint in prag — 
Prag, 10. Juni. 

Der Berliner Vorwärts“ wird unter Leitung Fried⸗ 
rich Stampfers in Prag zunächſt als Wochenblatt erſcheinen. 

Berlin, 10. Juni. 
In der ſechsſtündigen Sitzung der ſozialdemokratiſchen 

Reichstagsfraktion am Sonnabend, an der auch die in— 
Berlin anweſenden Mitglieder des Parteivorſtandes teil— 
nahmen, wurde beſchloſſen: „Der Sitz des Parteivorſtandes 
iſt in Berlin— Ferner wurde beſchloſſen, wegen der Frei⸗ 
laſſung der in Schutzhaft befindlichen Mitglieder der Par— 
tei bei der Regierung vorſtellig zu werden. Die nächſte 
Sitzung der Fraktion findet vorausſichtlich im Laufe des 
nächſten Monats ſtatt. —— — 

Die deutſchen Biſchöfe für Hitler 
——— —— — Eſſen. 10. Juni. 

Die deulſchen Biſchöfe haben einen gemeinſamen Hir⸗ 
tenbrief erlaſſen, der in einem Bekenntnis zur neuen 

—— ——————— 

Vizeverkehrsminiſter Gallot zurückgetreten 
M. Warſchau, 10. Juni. (Von unſer. Warſch. Korreſp.) 
In Regierungskreiſen wird die Nachricht beſtätigt, daß 

der Vizeverkehrsminiſter Gallot zurückgetreten iſt. Die 
Nachricht kommt um ſo überraſchender, als Ing. Gallot als 
enger Freund Pryſtors gilt und man bei den letzten Ver⸗ 
ſonaländerungen im Kabinett ſogar mit ſeiner Ernennung 
zum Verkehrsminiſter rechnete. 

Ing. Gallot übernimmt wieder ſeinen früheren Poſten 
des Generaldirektors der Modrzejower Werke. 

Starzynſki gegen Obpinſki 
Im Warſchauer Bezirksgericht als Berufungsinſtanz 

fand geſtern ein Prozeß gegen den ehemaligen Direktor der 
Zeitung „Glos Prawdy“ und den Guätsbeſitzer Przewlocki 
ſtatt, die der Verleumdung des Vizeminiſters Starzynſta 
angeklagt waren, deren ſie ſich durch Erklärungen ſchuldig 
gemacht hatten, daß ſich das Hefekartell „der beſonderen 
Fürſorge des Miniſters Starzynſti erfreue“ und daß der 
Miniſter von dem Kartell ein Gehalt beziehe. 

In der 1. Inſtanz war Olpinſkti zu 10 Monaten, Prze⸗ 
wlocki zu 4 Monaten Haft verurteilt worden. Das Ge— 
richt beſtätigte geſtern dieſes Urteil. 

fustauſch von Ratifizierungsurkunden 
M. In Warſchau wurden die Ratifizierungsurkunden 

des Freundſchafts-⸗ Handels- und Konſularpakts zwiſchen 
Polen und den Vereinigten Staaten, der am 15. Juni 1931 
in Waſhington unterzeichnet worden iſt, ausgetauſcht. 

Polniſcher Seſandter in Portugal ernannt 
Der Außenminiſter empfing den neuernannten polni⸗ 

ſchen Geſandten in Portugal, Marjan Szumlakowſti. 

Danziger Volkstag erſt am 20. Juni 
Danzig, 10. Juni. 

Der neugewählte Volkstag wird am 20. Juni zuſam⸗ 
mentreten. 

Dollfuß verbietet Schülerreiſe ins Keich 
Wien, 10. Juni 

Laut „Reichspoſt“ hat das Unterrichtsminiſterium 
„ur Vermeidung unliebſamer Vorkommniſſe“ die vom Ver— 
band der öſterreichiſchen Mittelſchullehrer geplante Mittel⸗ 
ſchülerreiſe ins Deutſche Reich verboten. 

Sudetendeutſcher Fuhrer geſtorben 
Karlsbad, 10. Juni. 

Am Sonnabend ſtarb in Karlsbad der frühere Vor 
ſitzende der deutſchen Nationalpartei in der Fſchechoſlo—⸗ 
wakei, Notar Dr. Seinrich Brunar, im 58. Lebensjahr 

nach langem, ſchwerem Leiden. Er wurde im Jahre 1820 
als Abgeordneter, 109258 als Senator der deutſchen Na—⸗ 
tionalpartei in das Prager Parlament und im ſelben 
Jahr nach Rücktritt Dr. v. Lodgmanns zum Vorſitzenden 
der deutſchen Nationalpartei gewählt. Sein Bemühen 
war es, die ſudetendeutſche Oppoſition zu einer einigen 
Gruppe zuſammenzubringen. Der Söhepunkt ſeiner Läuf 
bahn war die gemeinſame ſtaatsrechtliche Erklärung die⸗ 
ſer Parteien am 28. 10 1928 in Reichenberg. Bei den 
folgenden Landtags- und Parlamentswahlen erlitt die 
deutſcho Nationolpartei infolge des Ueberſchwenkens 
des gemäßigten Flügels der Partei eine Nie⸗ 
derlage Seit dieſer Zeit hatte Dr. Brunar mit in— 
neren Schwierigkeiten in der Partei zu kämpfen, ſo daß 
er nach dem Verſuch, die Partei vollſtändig auf die Linic 
der Politik Hugenbergs einzuſtellen, im September 1880 
den Parteivorſiß niederlegte und im Frühjahr 19832 nach 
dem Austritt aus der Nationalpartei als Vorſtandsmit⸗ 
glied in die Alldeutſche Volkspartei eintrat. Das ſude— 
kendeutſche Deutſchtum erleidet durch ſeinen Tod einer 
ſchweren Verluſt. 

Prieto bildet das ſpaniſche Kabinett 
Madrid, 10. Junti 

Der fruhere ſozialiſtiſche Miniſter Prieto hat den Auß 
trag zur Kabinettsbildung übernommen. 

Prieto war in dem vergangenen Kabinett Miniſter 
für öffentliche Arbeiten. 

Nlein meis⸗ 
in der „Sreten Poeſſe 

ſür Abonnenten 
33 billiger 

ꝝi. 4. tat Al. 1.80. 
Bei Aufgabe der Anzeige am Schalter iſt die letzte 

Abonnements-Quittung vorzuweiſen. 
Die Klein-⸗Anzeige in der „Freien Preſſe“ iſt der bil— 

ligſte Weg zur Ehevermittlung, Bekanntmachung von fa— 
miliären Ereigniſſen, wie Verlobungen, Trauungen und 
anderen freudigen Ereigniſſen. Wenn Sie irgend einen Ge⸗ 
genſtand abzugeben haben oder einen ſolchen benötigen 

wenn Sie ein Haus, eine Wohnung ſuchen oder abzugeben 
haben, wenn ein verlorener oder gefundener Gegenſtand 
oder manch anderes anzuzeigen ſind, dann vergeſſen Sie 
bitte nicht, daß Sie als Abonnent der „Freien Preſſe“ dies 
von henie ab für den geringen Betrag von 1 3loty beſor⸗ 
gen können. 

——— — �—————————————��————� . ——————�,..————————— 
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Cetzte Nachrichten 
PAT. Im weiteren Verlauf des Prozeſſes in Lem⸗ 

berg wegen des Ueberfalls auf, die Poſt in Grsdek Ja⸗ 
iellonſti ſetzte der Oberkommiſſar Petri ſeine Ausſagen 
ort. Rachdem noch der Zeuge Suchenek, Chef des Unter— 

ſuchungsamtes in Stanislau, einvernommen worden war, 
wurde die Verhandlung vertagt. 

Die Internationale Arbeitskonferengz beſchäftigte 
ſich am Sonnabend mit der Vierzig-Stundenwoche. 

PAT. Die öſterreichiſche Regierung, hat dem „Völki⸗ 
ſchen Beobachter“ für ein Jahr —* Poſtdebit für Oeſter⸗ 
reich entzogen. 

PAT.? Die diesjährige amerikaniſche Getreideernte 
wird auf 3 Millionen Buüfhel geſchätzt; die Vereinigten 
Staaten wären angeſichts einer derariig kleinen Ernte 
gezwungen,. Getreide einzuführen. 

Zum Botſchafter der Vereinigten Staaten in Berlin 
wurde der Profeſſor für amerikaniſche Geſchichte an der 
Univerſitat Chikago, William E. Dott, ernannt. 

Volesehre 
Ethnnopolitiſcher Almanach. Ein Führer durch 

die eurtopciſche Ratronolitäten bewegung. Heraus⸗ 
geg pen von O. Junahann und M. 8. Böhw 

erloa Braumüler in Wien und Leipzig. 118 6. 
Ppreis geb. RM. 3,50. 

Sdi. Es gibt viele unter den Auslanddeuiſchen, die 
run ſo als ob ſie irgendeinem armſeligen Fiſchetvolk und 
nicht dem großen deütſchen Volk eniſtammten. Sie meinen 
es verheimſichen zu miſſen, daß ſie zu dieſer großen Volks⸗ 
Vnſchaft Fehoͤren wahrend es den vieten anderen 

olksgruppen nicht einfällt, zu wünſchen, daß das Schick 
ſal es anders mit ihnen gefügt hätte. Es iſt ein Mangel 
an Ehrgefühl und Eelbſtbewußtſein; der Deutſche preiſt 
zwar gern die Vorzüge des ſog. goldenen Mittelweges, 
weiß aber dieſen Weg nur in den ſeltenſten Ien zu ge⸗ 
dz entweder zeichnet er ſich durch ein zu reichliches Selbſt⸗ 

wußtſein aus oder legt ſich überhaupt keinen Wert bei. 
Mit der Frage der Volisehre“ befaßt ſich im „Ethno⸗ 

itichen Ammanach für 1932 der grundlegende deutſche 
Jinder heitenforſcher hbr. Rarx 571debert Böhm. 

t faſſer meint, es mache einen entſcheidenden Unter⸗ 
ſchied aus. wie ein Volk oder eine Volksgruppe im Aus⸗ 
IVpde ihr Volkstum weiter vererben: ob ſie dabei nur einer 
rägen Beharrung folgen oder ob ſie imſtande ſind, es zu 

eidigen wenn ſie nämlich ihren Stolz in die eigene 
rt und in deren Bewahrung ſetien Der erſtgenannte 

Fall wird ſich in Codz veiſath velegen ldaſſen. Vaß der Wyece Wirklichkeit werden könnte, ſollde man nach dem 
wpaen des Deutſchtums, das den Ereigniſſen des Palm⸗ 
anntass geſolgt it erhoffen Daß eine Voitsgruppe ein 
igenes Ehrbewnßttſein het, iſt wichtig ja es iſt die Grund⸗ 
33 ihrer, ganzen Eriſſenz. Wie wird dieſes Ehrbewußt⸗ 
g3 geweckt? „Des vfteren bedarf es dazu nicht nur der 

iruͤttelung aus dinem Zuſtende ſtumbfer Indifferenz 
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PAT. In Berlin⸗Charlottenburg ſind Max Schmeling 
und Anny Ondra aufgeboten worden. 

PAT. Der finniſche Speerwerfer Järvinen hat mit 
7461 m eine neue Weltbeſtleiſtung aufgeſtellt. 

CPAT. In Prag endete ein Fußballänderlampf Tiche⸗ 
choſlowaklei — Frankreich 4:0 (1:0) für die Tſchechen. 

Wie Havas geſtern aus Recifo berichtet, iſt das Luft⸗ 
ſchiff „Gräaf Zeppelin“ um 140 Uhr geſtartet. 

Goldfunde in Oſtgrönland. Wie in der Kopenhagener 
Preſſe verlautet, iſt in Oſtgrönland bei den dort wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen nicht nur Silber und Kupfer, 
ſondern auch Gold gefunden worden. Die große däniſche 
Grönlanderpedition unter der Leitung des bekannten 
ſchwediſchen Geologen Prof. Bacland⸗Upſfſala und zweier 
ſchwediſcher Grubeningenieure wird die Unterſuchung jetzt 
fortſetzen und die praktiſche Frage klären, ob die Goldvor⸗ 
kommen reich genug ſind, um ausgebeutet zu werden. 

und ſelbſtbewußter Verträumtheit, ſondern geradezu der 
Ueberwindung eines Gefühls von minderem Eigenwert, 
das in der Volkszugehoörigkeit begründet iſt. 
Volk, das ſich zu keiner Selbſteinſchätzung aufrafft, unter⸗ 
liegt dem verallgemeinernden Urteil der Umwelt. Es ſieht 
ſich ſelbſt mit deten Augen. Die Folge davon iſt vielfach, 
daß der geſellſchaftliche Äufſtiegswille des Einzelnen gleich⸗ 
ſam zum problemloſen Volkszugehörigkeitswechſel führt 
und daß geradezu die Aufnahme in den fremden Volks⸗ 
verband als Ehrung gilt ...“ Dieſe Anſicht iſt beſonders 
in Lodzer deutſchen Kreiſen ſehr verbreitet und hat ſchon 
ſo manchen dazu veranlaßt, ſein Volkstum zu eugnen 
und ſich um die Aufnahme in den fremden Volksverband 
zu bemühen. Dieſen ehemaligen Volksgenoſſen widerfah⸗ 
ren dann meiſt, nachdem ſie krampfhafte Anſtrengungen 
geeagt haben, ſich bei den Fremden hundertprozentige 

nerkennung zu ſichern, die merkwürdigſten Dinge. Wenn 
ſis alles Deutſche aus ſich ausgerottet haben und nun ſehn⸗ 
jüchtig auf das Lob aus fremdem Munde warten, dann 
erleben ſie ſehr häufig Enttäuſchungen: wenn nämlich 
einer aus dem fremden Volksverband ihnen, die ſich ſo 
můhevoll angevettert haben, unverblümt das Prädikat 
—E —2 ja ſchlietzlich doch nichts anderes als 
„Schwaben“ ſeien. So etwas iſt für die Betroffenen, die 
ſich bereits am Ziel ihrer Hoffnungen gewähnt hatten, 
natürlich erheblich unangenehm. Die anderen aber be⸗ 
ſtärkt es in dem Gefühl, daß Feſthalten an der eigenen 
Art und der Stolz darauf etwas Rechtes ſind, deſſen man 
ſich nicht zu ſchämen braucht. 

Ein zweiter wichtiger Artikel des Almangchs behan⸗ 
delt Die polniſch-ukrainiſche Frage und den Völkerbund“ 
und ſtammt von der durch iht mutiges Eintreten für die 
Minderheitenrechte bekannt gewordenen holländiſchen Ju⸗ 
riſtin De. Cyriſtine Baftker van Boſſe. Die Bi⸗ 
lanz fallt ſüt den Völkerbund, der in der jüngſt behan⸗ 
delten Sache Bernheim eine ſehr aufiällige Altivität 

Sen ein. 

—3 
- hæeufe nicht mohr zeilꝗe- 
mãſtl Taꝗglich regelmõhiqer 
Gebrauch der hochverigen 

Herba-Pröpareie ssichert 
Jhnen, selbst bei heihestem 

Sonnenbrand, eine reine 
Hsaut. Die unschönen Som- 

mersprossen, gelbon Haut- 
flieckén und jegliche Haut- 
nreinheiten, werden rasch 

— und sicher durch die alibe- 
— vvhrie Herba-Seife beseitiꝗt. 

Herba- Cremse halt lhren Teint qeschneidiq und 
jugendfrischh. Von 50 P âan bberall erhoalilid 

HERBA 
CREME U. SEIFE 
VON OBERMEVER GCO. 
100 Todesopfer der Hitze in Amerika 

New Vork, 10. Juni. 
Die Hitzewelle in den amerikaniſchen Oſtſtaaten hat 

einen neuen außerordentlichen Höchſtſtand erreicht. Etwa 
100 Perſonen ſind bereits infolge der unerhörten Hitze ge⸗ 
ſtorben, darunter 5s in New Vork. Das Thermometer er⸗ 
reichte 49 Grad Celſius in Waſhington, 45 in New Vork, 
40 in Kanſas und 38 in New Jerſey. 

Erploſion in einer Zelluloidfabrik 
Aus North-Arlington (New Yerſey) wird gemeldet: 

Bei der Exploſion einer Zelluloidfabril wurden 9 Perſonen 
getötet und 180 durch das im weiten Umfange herumflie⸗ 
gende brennende Zelluloid zum Teil ſchwer verletzt. Meh— 
rere Perſonen werden vermißt. Die Fabrik und 8 Nach⸗ 
barhäuſer wurden durch Feuer zerſtört. Ueber Hunderte 
von Badenden, die ſich am benachbarten Flußſtrand auf⸗ 
hielten, ergoß ſich ein feuriger Aſcheregen. 

Indien ſperrt japaniſche Einfuhr 
Japan boylottiert indiſchen Import. 

Totio, 10. Juni. 
Die Telegraphenagentur „Shimbu Rengo“ teilt mit, 

daß ein Beſchluß der japaniſchen Baumwollhändler, gegen 
die indiſche Baumwolle den Boykott zu verhängen, eine 
private Maßnahme ſei, die die japaniſche Regierung nichts 
angehe. Die Regierung ſehe im übrigen keine Möglichkeit, 
gegen dieſen Boykott einzuſchreiten, da die Empörung der 
japaniſchen Induſtrie gegen die Sperrung der japaniſchen 
Einfuhr nach Indien verſtändlich ſei. Das japaniſche 
Außenminiſterium ſpricht noch aus, daß die engliſche Re— 
gierung ihre Politik gegenüber der japaniſchen Einfuhr 
hoffentlich ändern werde. 

Totio, 10. Juni. 
Das japaniſche Kabinett hat nach Vorträgen des japa⸗ 

niſchen Handelsminiſters und Finanzminiſters geſtern ein 
Geſetz angenommen, das eine Kontrollſtelle über die japa⸗ 
niſche Ausfuhr auf dem Weltmarkt ſchafft. Die in dem 
Geſetz vorgeſehene Zentralſtelle ſoll die geſamte japaniſche 
Ausfuhr überwachen, um durch ihre Kontrolle der gegen 
japaniſche Firmen erhobene Beſchuldigung des Dumpings 
auf dem Weltmarkt jeden Voden zu entziehen. Das Ge— 
ſetz wird im Juli in Kraft treten. 

zeigte, ſehr ungünſtig aus und zeigt deutlich, daß es durch⸗ 
aus nicht gleichgütig iſt, wer in Genf um Schutz nach⸗ 
ſucht. Man muß nur geeignete Beziehungen haben. dann 
kann man ſogar auf die Fürſprache Frankreichs rechnen, das 
bisher für Minderheitenfragen ſo herzlich wenig Verſtänd⸗ 
nis gezegt hat. Die ukrainiſche Minderheit hat ſich man⸗ 
gels ſolcher Beziehungen zu den Mächtigen dieſer Welt 
ähnlich wie die Deutſchen in Polen mit den dürftigen 
Ergebniſſen ihrer Aktion zufrieden geben müſſen. Die 
ſog. Weltpreſſe, die zuweilen aus dem Hauschen gerät, iſt 
daeſem Fall gegenüber vollkommen unempfindlich ge⸗ 
blieben. 
TDen woiteren Inhalt des Buches bilden eine Ueber— 
ſicht von Dr. Otto Junghann über die „Internatio— 
nalo Minderheitenarbeit im Jahre 1931* und eine Um⸗ 
ſchau von Viator unter dem Titel „Ethnopolitiſche Län⸗ 
derchronik für 1931“. Das Urteil Junghanns laulet ſehr 
vorſichtig formuliert: „Die Bäume der minderheitenpoli⸗— 
tiſchen Arbeit des Völlkerbundes ſind noch nicht in, den 
Himmel gewachſen. . “ Seit der Niederſchreibung jenes 
Berichts iſt ſo manches geſchehen, das nicht daran glauben 
läßt, daß dieſe Bäume jemals in den ſimmel wachſen 
könnten. Ausgenommen natürlich jene, die ſich beſon— 
derer Pflege erfreuen ... 
Neu erſchieneno Minderheitenliteratur iſt auf zehn 
Seiten aufgeführt; unter dieſem ſo überaus zahlreichen 
Schrifttum, das auch hierin auf die internationale Bedeu⸗ 
tung der Minderheitenfragen hinweiſt, befindet ſich auch 
eins Reihe von polniſchen Werken, die teils die Lage 
der polniſchen Minderheit in Deutſchland, teils allgemeine 
Frageſtellungen des Minderheitenproblems behandeln. 

Die ſchwierige Wirtſchaftslage hat den Verlag Brau⸗ 
müller genötigt, den vorliegenden dritten Jahrgang des 
„Ethnopolitiſchen Almanachs“ in kleinerem Umfange er— 
heinen zu laſſen: der Vreis konnte daher herabaeſetzt 
werden. 
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Hfus der polniſchen Preſſe 
Die polniſche Preſſe faſelt dauernd von einer Bedrük⸗ 

kung der polniſchen Preſſe in Deutſchland. Die Tatſachen 
veweiſen aber das Gegenteil. Nämlich die Freiheit der 
polniſchen Preſſe in Deutſchland. Eine Freiheit, die ſo 
weit geht, daß ſie für die deutſchen Zeitungsleute in Polen 
wie ein Märchen erſcheint. 

Vor uns liegt der „Dziennik Berlinſti“ (NRr. 110), der 
an leitender Stelle einen Aufſatz aus dem „Glos Pogra⸗ 
nicza i Kaszub“ nachdruckt, in dem folgendes zu leſen ſteht: 

„Vor dem Krieg hat das polnſche Volk eine ſogenannte 
„ſchwarze Liſte' geführt, in die zur ewigen Schande die 
Namen derjenigen Polen eingetragen wurden, die frei— 
willig ihr Land den Deutſchen überließen, und auf ſolche 

Weiſe diejenigen gebrandmarkt, die ihr Land in deutſche 
Hände verkauften. Solche Leute wurden als Verräter an 
der Nation und als Auswurf der Geſellſchaft angeſehen. 
Vielleicht wäre zu empfehlen, heute auf ähnliche Weiſe 
zu handeln, um jeden Polen vor dem Verkauf ſeines 
Ackers an Fremde zu warnen. Das Polentum in Oſt—⸗ 
deutſchland kann nur dann erhalten bleiben, wenn das 
polniſche Volk von den Fremden wirtſchaftlich unabhängig 
ſein wird. Darum muß man ſein Land hüten wie einen 
teuren Schatz, und es um keinen Preis verſchachern. Pol—⸗ 
niſcher Bauer, denke immer an die Worte des Landrats 
Vöge, der geſagt hat: „Der beſte Schutzwall iſt der Bauer, 
der an ſeinem Boden hängt“. 

Die Parole jedes polniſchen Bauern muß heißen: 
„Keinen Fußbreit Landes in deutſche Hände!“ 

Die „Gazeta Warszawſjka“ befaßt ſich an leitender 
Stelle mit der jüdiſchen Beſchwerde in Genf und der Hal⸗ 
tung Polens in dieſer Angelegenheit. Das Blatt ſchreibt: 

„Der jüdiſche Krieg' dauert weiter an! Der von den Ju— 
den in verſchiedenen Ländern organiſierte Voykott deutſcher 
Waren hat ſich wohl hauptſächlich als ein ganz gewöhnli— 
cher Bluff erwieſen, der der deutſchen Wirtſchaft keinen gro— 
ßen Schaden zufügt, doch hört die politiſch-propagandiſti— 
ſche Tätigkeit, die auf die Riederwerfung der Hitlerianer 
abzielt, nicht auf.“ 

Das Blatt erwähnt dann die engliſche und die ameri— 
kaniſche Kundgebung gegen den Antiſemitismus in Deutſch— 
land und fährt fort: 

„Die dritte Kundgebung des „üdiſchen Krieges', die 
einen mehr konkreten Charakter trägt, war die Erledigung 
der Bernheim-Beſchwerde in der letzten Sitzung des Völ—⸗ 
kerbundrates. Ueber dieſe Beſchwerde, d. h. eigentlich 
über den Standpunkt, den im Zuſammenhang damit der 
polniſche Vertreter im Völkerbundrat, Raczynſki, einge⸗ 
nommen hat, haben wir bereits geſchrieben. Wenn wir 
darauf noch einmal zurückkommen, ſo geſchieht das deshalb, 
weil wir der Anſicht ſind, daß jede Teilnahme Polens an 
dem jüdiſchen Krieg in Geſtalt einer „ilfsabteilung' für 
unſere nationalen Intereſſen höchſt ſchädlich iſt. 

Man darf nicht vergeſſen, daß die jüdiſche Frage in 
Polen eine der wichtigſten Probleme unſeres politiſchen 
und wirtſchaftlichen Lebens iſt. Sie iſt für uns ein wich— 
tigeres und gefährlicheres Problem, als ſie es für Deutſch⸗ 

land geweſen iſt. Sollten wir mit der Löſung dieſer 
Frage zu ſpät kommen und uns von anderen Nationen 
Mittel- und Oſteuropas überholen laſſen, ſo würden wir 
in eine ſehr gefährliche Lage geraten — als der einzige 

Von MWotche zu Woche 
Im Bezirksgericht zu Lomza iſt eine Feſtſtellung ge— 

macht worden, die ſo wichtig iſt, daß ſie zu Nutz und 
Frommen vieler feſtgehalten werden muß. 

In der beſagten Stadt fand in dieſen Tagen ein Pro— 
zetßßz gegen Einwohner der Ortſchaft Radziwillow ſtatt, die 
angeklagt waren, judenfeindliche Ausſchreitungen ange— 
zettelt bzw. an dieſen teilgenommen zu haben. 

In dieſem Prozeß nun ſtellte der öffentliche Ankläger, 
Staatsanwalt Madej, (dem „Kurjer Warszawſtki“ zufolge) 
feſt, daß Polen ein Nationalitätenſtaat iſt. 

Die Feſtſtellung aus dem Mund eines keineswegs un⸗ 
tergeordneten Staatsbeamten iſt, wie geſagt, von großer 
Wichtigkeit. Beweiſt ſie doch, daß die von den Nationa⸗ 
liſten verfochtene irrige Theſe, Polen ſei ein National⸗ 
ſtaat, ſelbſt in Beamtenkreiſen nicht überall mehr Glauben 
indet. 

Hoffentlich kommt bald die Zeit, da das obige Be⸗ 
tenninis zur Wahrheit in Polen Allgemeingut wird. Dann 
brauchten die völktiſchen Minderheiten Polens um ihre Zu⸗ 
kunft nicht mehr zu bangen. 

In der vorigen Woche durde an dieſer Stelle der 
Streit um die richtige Namenſchreibung des Meiſters vom 
Krakauer Marien-Altar, Veit Stoß, beſprochen. Im Zu—⸗ 
ſammenhang damit ſei heute ein Dokument wiedergegeben, 
das die deutſche Vergangenheit Krakaus beweift. 

In dieſem Schriftſtück geben die Krakauer Stadtväter 
ihrer Bewunderung für das von Veit Stoß geſchaffene 
Werk Ausdruck. Das Skriptum lautet: 

„Dy herren Jungk und Ald von sunderlicher gutickeit 
und gnode, dy sy haben czu meistir Vito de bilden- 
itzer umme sevynir togunt und kunst wille, dy her 
denne an der grossen tofle czu unsir liben fruven be· 
weisit hot und in der vorendunge der selbin noch ir- 
czexen wird. dy gunst und gnode gethon, das her rey 
tczen und wanen sal, dyweyle her lebit und unsir mit- 
burzir ist, entbyndende vn von allen gebungen als 
choss, wacheborngelt und suſst, was d4y stad antrit, 
ane alle anfechtunge unde hindernisse und darumme sal 
her och Seddir gutwillig seyn, so man vn fordern wird, 
czu raten czu gæebenden der Kirchen adir der stad noch 

Staat mit jüdilſcher Vorherrſchaft unter Nachbarn, die ſich 
dieſer Vorherrſchaft entledigt haben. 

Die Folgen einer ſolchen Lage müſſen jedem Polen, 
der aufrichtig und verſtändnisvoll in die Zukunft blickt, 
vollkommen klar ſein. Angefichts deſſen muß ſowohl die 
polniſche Innen- als auch Außenpolitik mit dem in Mittel⸗ 
europa begonnenen Prozeß der Liquidierung der bisheri⸗ 
gen Stellung der Juden rechnen und ſo handeln, damit 
dieſer Prozeß nicht gehemmt werde und, was noch wich— 
tiger iſt, damit er nicht für uns ungünſtig ausgehe. 

Raczynſkis Standpunkt kann als Beiſpiel dafür die— 
nen, wie in der Judenfrage nicht gehandelt werden darf. 
Durch die Auslegung der Beſtimmungen des Minderheiten- 
ſchutzvertrages entgegen der bisherigen Praxis unſerer 
Diplomatie in erweiterndem Sinn, ſchuf er für Polen 
große Schwierigkeiten für den Fall, daß der Minder⸗ 
heitenvertrag in Zukunft von unſeren Gegnern wieder als 
Werkzeug einer uns feindlichen Politik benutzt werden 
ſollte.“ 

Um den ſ. Zt. vielgenannten Arbeitsfonds iſt es ziem⸗ 
lich ſtill geworden. Das der Regierung naheſtehende Blatt 
„Dzien Dobry“ findet, daß das nicht gut iſt: 

„Es ſind bereits zwei volle Monate verfloſſen, ſeit 
der Arbeitsfonds ſeine Tätigkeit aufgenommen hat. Man 

Früher hatte das Handwerk 
einen goldenen Boden! 

Heute ringt es ſchwer um ſeine Exiſtenz. Dennoch 
geht's wieder an den Aufbau! Weite Kreiſe der 
Verbraucher aber müſſen erſt wieder überzeugt 
werden, daß Meiſterarbeit dauerhafter als Maſ—⸗ 
ſenware iſt. Hierfür muß jeder Meiſter einen 
Werber benutzen, der viele Verbraucher täglich 
erfaßt. Das iſt bei uns die „Freie Preſſe“, die 
ihm durch Anzeigen neue Arbeit bringt. 

seynem hesten vornemen, sundir suſst, was do antrit 
nokiberschaft als bawen und brucken vor seynem 
hawse, sal her es geleichhnalden als an dir borgir mit 
sevnen nocbern. 

1. Oktober 1484.“ 
Uebrigens beſaß um jene Zeit auch Warſchau die 

deutſche Amtsſprache. Wie aus einem Dokument hervor⸗ 
geht, das der Warſchauer „Dobry Wieczor“ (Nr. 121) ge⸗ 
legentlich einer Studie über das Warſchauer Stadtwappen 
erwähnt. Dieſes Schriftſtück ſtammt aus dem Jahr 1459 
und endigt wie folgt: 

Gegeben zu Worschawe an der Metwoche 
noch der heyligen drey Koenigen tasge Anno Domini 
MCCCCLIX under unser Stat ingesegel.“ 

Es iſt gut, ſich ſolcher Tatſachen ab und zu zu er—⸗ 
innern. 

— v 

Ein Freund unſeres Blattes beobachtete in dieſen 
Tagen den folgenden Fall einer empörenden Verſchande⸗ 
lung der Natur durch ein — Gymnaſium. 

Den Tuszyner Wald beſuchte eine aus mehreren Klaſ⸗ 
ſen eines hieſigen Gymnaſiums beſtehende Wandergruppe. 
Sie wurde von dem Direktor ſelbſt und einigen 
Lehrern geführt. Beim Aufbruch ließen die Schüler meh— 
rexe unerhörte Abfallhaufen liegen. Von unſerem Ge⸗ 
währsmann, der ſelbſt Lehrer iſt, darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß ſich ſolches nicht ſchice und zudem auch un⸗ 
pãdagogiſch ſei, bemerkte der Schulleiter, daß das niemand 
etwas angehe. Uebrigens habe der Waldhüter ein Trink⸗ 
geld erhalten, damit er den Unrat jortſchaffe. Nickte kühl 
von oben herab und zog mit ſeinen Schutzbefohlenen für⸗ 
baß. 

Es ſtellte ſich heraus, daß der Waldhüter tatſächlich ein 
Trinkgeld erhalten hatte — die Schüler mußten zu diefem 
Zweck zu fünf Groſchen zuſammenſchießen. Es ſiel dem 
Mann aber nicht ein, die Schmutzhaufen fortzuräumen oder 
zu vergraben. Und ſo verſchandeln die Ueberreſte vor⸗ 
geblicher Kulturmenſcher den herrlichen Wald noch heute. 

Es iſt jammerſchade, daß an derartigen Feinden der 
Natur kein abſchredendes Exempel ſtatuiert werden kann! 
Wer ſich im Wald nicht anſtändig zu benebmen weiß. ſoll 

JRhalten mußte. 

ihm lieber fernbleiben! 
E n 

* 

hat auf die Schaffung desſelben große Hoffnungen geſetzt, 
beſonders in den Kreiſen der Arbeitsloſen. Der Fonds 
ſollte möglichſt vielen Erwerbsloſen durch Finanzierung 
und Organifierung von Bauarbeiten, Wege⸗⸗ Eiſenbahn⸗ 
arbeiten und dgl. Beſchäftigung verſchaffen. Indeſſen ſind 
ſeit dem L April, dem Beginn der Tätigkeit des Arbeits⸗ 
fonds, zwei Monate vergangen — aber ron Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungen oder Finanzierungen hört man leider ſehr wenig. 
Die längſt begonnene Bauſaiſon flieht mit jedem Tag, 
ohne daß man eine Baubewegung im größeren Stil feſt⸗ 
ſtellen oder zumindeſt Vorbereitungen dazu ſehen würde.“ 

Staatsſekretär Hull ärgert die Engländer 
London, 10. Juni. 

Eine von dem Führer der amerikaniſchen Abordnung 
zur Weltwirtſchaftskonferenz, Staatsſekretär Hull, der am 
Donnerstag in London eintraf, abgegebene Freundſchafts⸗ 
erklärung gegenüber Irland wird vom Daily Expreß“ in 
ſenſationeller Aufmachung wiedergegeben. Als der 
Dampfer „Präſident Rooſevelt“, auf dem die Amerikaner 
reiſten, den iriſchen Hafen Queenſtown anlief, hatte ſich 
eine Ehrenwache und eine Abordnung zur Begrüßung der 
Amerikaner eingefunden, der auch der iriſche Wehrminiſter 
Riken angehörte. Hull gab den Iren folgende Erklärung 
ab: „Volk der iriſchen Republik. Ich grüße Euch im Na⸗ 
men der älteſten Republik des Weſtens. Ich grüße die 
neueſte Republik in der alten Hemiſphäre.“ Er brachte 
dann ein Hoch auf de Valera aus, den er als den Präſi⸗ 
denten der Iriſchen Republik bezeichnete. 

Hull erklärte am Donnerstag abend nach der Ankunft 
in London, daß er das Wort „Republik“ in der Verwir⸗ 
rung gebraucht habe, da er ſeine Rede aus dem Stegreif 

Er bemühte ſich, die Veröffentlichung der 
Rede zu verhindern. Das war jedoch nicht mehr möglich. 
Hull ſagte, daß ſeinen Worten keine diplomatiſche oder po⸗ 
litiſche Bedeutung beizumeſſen ſei. 

Die Nesalliance des Prinzen Elfons 
Paris, 10. Juni. 

Wie das „Petit Journal“ meldet, will der ehemalige 
König Alfons XIII. gegen die Heirat des Prinzen von Aſtu⸗ 
rien mit der Kubanerin Edelmira Sampedro-Ocejo Ein—⸗ 
ſpruch erheben. Dieſer Einſpruch würde jedoch juriſtiſch 
kein Ehehindernis ſein, da der Prinz von Aſturien voll⸗ 
jährig iſt. In den Kreiſen des „ſpaniſchen Hofs“ in Fon⸗ 
tainebleau kritiſiert man das Heiratsprojekt des Prinzen 
aufs ſchärfſte. Ein Diplomat der Republik Kuba hat dem 
„Petit Journal“ in einem Interview erklärt, daß die Hoch⸗ 
zeit des Prinzen von Aſturien die dynaſtiſchen Pläne Al—⸗ 
fons XIII. völlig umſtürze. Der Prinz von Aſturien ſei, 
weil er der intelligenteſte der männlichen Nachkommen des 
Exkönigs ſei, für die Thronfolge beſtimmt geweſen. Sein 
älterer Bruder. der Infant Don Jaime, ſei ſtumm. Der 
junge Prinz ſcheint aber eingeſehen zu haben, ſetzte der 
kubaniſche Diplomat hinzu, daß die ſpaniſche Dynaſtie ſelbſt 
im Falle einer Reſtauration kaum mehr Ausſicht habe den 
ſpaniſchen Thron zu beſteigen. 

Der Verleger der ‚Geilenkirchener Zeitung“, Dr. 
Drutzenburg, wurde verhaftet und dem Amtsgericht zuge⸗ 
führt. Man wirft ihm abfällige Aeußerungen über Horſt 
Weſſel und Beleidigungen vor. 

Der Warſchauer „Expreß Poranny“ veröffentlicht das 
Faklſimile folgender Briefanſchrift: 

SOCIETE DE CHIMIE.PHVSIOUE 
(Fondée en 1908) 

Secrétariat: Ch. MARIE. 9. Rue do Bagneux, Paris 6) 
M. le Prof. Dr. Cenmtnerszwer 

Universitãt 
Phys. chem. Institut 

Warschau 
Alle magne 

Das Blatt verfieht dieſes Dokument typiſch fran⸗ 
zöſiſcther Ignoranz mit dem lapidaren Kommentar: 

„Eine imponierende Kenntnis der Geographie.“ 
Eine ſchärfere Anprangerung ließ ſeine Franzöſelei 

nicht zu. 

Schon vor längerer Zeit erging eine Verordnung des 
Finanzminiſters, die verlangt, daß Steuerrückſtände, deren 
Einziehung größere Koſten verurſachen würde als die 
Steuerſchuld ſelbſt beträgt, zu ſtreichen ſind. Dieſe Verord⸗ 
nung wird alle paar Monat durch Rundſchreiben ernen 
Mit welchem Erfolg, davon zeugt die folgende, vom Kur— 
jer Voznanfki gemeldete Tatſache: 

Bei einem Landwirt des Dorfes Gorze ſprach dieſer 
Tage der Exekutor des Finanzamtes in Birnbaum vor, um 
den von der Umſatzſteuer für das Jahr 1931 verbliebenen 
Rückſtand in Höhe von ſage und ſchreibe 2 Groſchen einzu⸗ 
ziehen. Er ſtellie dem Landwirt folgende Quittung aus: 

Umſatzſteuer vom Jahre 1931 0,02 Gr. 
105 Zuſchlag 0,311, 
Verzugszinſen 0,06, 
Fxekutionskoſto 1,550, 

Zuſammen 31. 1,80 
Eine weitere Quittung lautete auf 5 31. für den Bo 

gen, den er für die vielleicht notwendig werdende —* 
ſchaffung gepfändeter Gegenſtände gleich —— 
hatte. Auf dieſe Weiſe hotte der arme Bauer für die r 
ſtändiagen 2 Steueraroſchen 6.20 Zloty u zahlen. 

4. k- 

F 
*2 



——— — —— — —— 

—— Ä— — — —— 

Sonntag, den 11. Juni 1933. 
Naah der Kraft gibt es nichts ſo Sohes als ihre Beherr⸗ 

ſchung Jean Paul. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
1696* Der ppreußiſche Feldmarſchall Jakob v. Keith auf 

Schloß Inverugie in Schottland (7 1758). 
1847 F Der engliſche Seefahrer John Franklin auf einer 

VPolarexpedition (* 1786). 
— 9 Der oͤſterreichiſche Staats mann Fürſt v. Metternich 

⸗ 

1864 * Der Komponiſt Richard Strauß in München. 
1029 4 Der öſterreichiſche Außenminiſter Graf Julius An⸗ 

draſſy in Wien (* 1860). 

Sonnenaufgang 8 Uhr 19 WMin. Untergang 20 Uhr 4 Min. 
Monduntergang 6 Uhr 39 Min. Aufgang 283 Uhr 10 Min. 

Trinilatisfeſt 
Joh. , 23: Wer mich liebt. der wird mein 

Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, 
und wir werden zu ihm kommen und Wohnung 
bei ihm machen. 

Das Trinita tisfeſt 3 Fragen, die Jahrhunderte 
hindurch die Chriſtenheit aufs tiefſte bewegt haben. Das 
Verhältnis des Sohnes zum Vater und das Verhältnis 
des Vaters und Sohnes zum Seiligen Geiſt beſchäftigte 
die Köpfe der edelſten im Reiche Gottes. Trotz der Syno— 
den und der vielen Bücher und Schriften iſt eine einheit— 
liche Löſung gefunden worden. Nach menſchlichem Er— 
meſſen wird es auch vergeblich ſein, darüber zu ſinnen und 
zu ſagen. Alles, was hierüber geſagt worden iſt und noch 
geſagk werden wird, darf nicht mehr beanſpruchen als 
eine Privatmeinung verlangen kann. Die hl. Schrift, 
als die Kgg uns alle alleingultige Autorität ſpricht vom 
Vater, Sohn und Heiligen Geiſt und daß dieſe drei eins 
ſind. Das muß uns genügen. 

Viel wichtiger als alle theologiſchen Gedanken und 
Bedenken ſind uns die praktiſchen Fragen des Trinitatis⸗ 
feſtes. Unſer Text faßt ſie zuſammen in die Worte: „Wir 
werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen“. 
Der dreieinige Gott will nicht, daß wir durch unſer Den⸗ 
ken und Bedenken ihm den Weg verbauen, ſondern er will 
zu uns kommen. Im Reiche Gottes tritt der Friede nicht 
dadurch ein, daß unſere Gedanken mit denen Gottes eins 
werden, ſondern daß ſich unſere Gedanken den Gedanken 
Gottes reſtlos unterordnen. Und zwar darf dieſe Anter⸗ 
ordnung nicht ein Ergebnis der Ausſichtsloſigkeit unſerer 
Gedankenweite ſein, auch darf die UAnterordnung nicht 
äußerer Art ſein, ſondern muß von unſerem Innern aus 
unſere ganze Gedankenwelt durchdringen. 
Nun knüpft aber Jeſus ſein Einwohnen an eine Be⸗ 

dingung. Und dieſe Bedingung lautet: Wer mich liebt. 
Im Reiche Gottes entſcheidet alſo die Liebe Die Bot— 
ſchaft Gottes wendet ſich an unſer Herz Und die Liebe 
zu Jeſus beruht nicht etwa im bloßen Gefühl. Sie muß 

ſich in unſerem Wandel äußern. Gott offenbart ſich nicht 
dem denkenden, ſondern dem handelnden Menſchen. Nicht 
derjenige, der ſein Wort kennt, iſt ihm angenehm, ſon⸗ 
dern derjenige, der es hält 

Sier liegt die Löſung der Fragen des Trinitatis⸗ 
feſtes Wer dieſen Weg beſchreiket und in aller Treue 
geht, den wird der Herr in alle Wahrheit leiten. 

FP. A. Doberſtein. 

Riücktritt eines Stadtverordneten. Stadtverordneter 
Dr. Fichna, der Mandant der nationalen Arbeitspartei, 
hat polniſchen Blättermeldungen zufolge, beſchloſſen, ſein 
Amt niederzulegen. 

—— 
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Einweihung des Greiſenheims 
der St. Trinitatisgemeinde 

Serr Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: Das mit den 
Opfern ſo vieler Glaubensgenoſſen erbaute Greiſenheim 
in der Polnocnaſtraße 40 ſoll in der St. Trinitatiswoche 
am Donnerstag, den 15. Juni, um 10 Uhr vorm. durch 
Herrn Generalſuperintendenten D. Burſche eingeweiht wer⸗ 
den. Die verehrten Gönner und Freunde des Greiſen⸗ 
heims und die geſchätzten Körperſchaften werden zu dieſer 
Feier höflichſt eingeladen. 

Ferienkinderſache 
Herr Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: Entgegen man⸗ 

cherlei Befürchtungen wird dank dem großen Entgegenkom⸗ 
men der maßgebenden Perſonen eine größere Anzahl Lod⸗ 
zer Kinder dennoch mitgenommen werden. Der erſte grö⸗ 
ßere Transport fährt am 19. Juni ab, der zweite, wobei 
die Wanderkinder und die meiſten Verwandtenkinder ſind, 
den 26. Juni. Alle Eltern bekommen rechtzeitig Mitteilun⸗ 
gen. Perſönliche Anfragen ſind zeitraubend und möchten 
nach Möglichkeit unterbleiben. 

Wer kann helfen? 
Arme Kinder ſollen aufs Land! 

Eine der beim Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungs⸗ 
verein beſtehenden Jungmädchengruppen hat den Beſchluß 
gefaßt, in den Ferien auf dem Land eine Freizeit für Kin⸗ 
der armer Eltern zu ſchaffen. Die Kinder — Mädchen im 
Alter von 9 bis 12 Jahren — ſollen in landſchaftlich ſchö⸗ 
ner und geſunder Gegend vier Wochen lang das Großſtadt⸗ 
elend, in dem ſie zu Hauſe ſind, vergeſſen. Die drei evan⸗ 
geliſchen Kirchengemeinden werden die Kinder auswählen 
und den jungen Mädchen zur Betreuung übergeben. 

Die Veranſtalterinnen der Freizeit haben einige Mit⸗ 
tel bereits geſammelt. Leider reichen ſie nicht aus, um 
Verhältniſſe zu ſchaffen, unter denen die kleinen Schütz— 
linge ſich nicht nur wohlfühlen, ſondern auch einen reichen 
Kräftevorrat für das ihnen bevorſtehende harte Jahr ſam⸗ 
meln ſollen. 

Der Traum der jungen Mädchen geht dahin, zwei 
Gruppen Kinder zu pflegen. Hoffentlich finden ſich mild— 
herzige Menſchen, die ihnen die Erfüllung ihres Wunſches 
ermöglichen. 

Die kleinſte Gabe iſt willkommen, hilft ſie doch mit, 
einem Weſen, das trotz ſeiner Jugend die ganze Härte des 
Schickſals hat erfahren müſſen, vier Wochen Sonne und 
Kindſein in froher Umgebung zu ſchenken 

Wer wollte da nicht behilflich ſein? 
Spenden leitet die „Freie Preſſe“ gern weiter. 

Durch die Moloriſi erung der Poſt 
iſt es nun möglich geworden, die Briefkäſten im Laufe von 
anderthalb Stunden zu leeren, obgleich die Zahl der Brief⸗ 
käſten von 160 auf 200 erhöht worden iſt. Jeder Bote hat 
40 Briefkäſten zu bedienen. Auch Sonntags werden die 
Briefkäſten zweimal geleert. Eilbriefe und Lebensmittel⸗ 
ſendungen werden von zwei beſonderen Motorradfahrern 
befördert und dem Empfänger eine halbe Stunde nach Ein⸗ 
treffen der Sendung zugeſtellt. Gewöhnliche Poſtpakete 
werden mittels eines Pferdewagens zugeſtell. B. 

Polniſche verbande gegen die Seſchüftigung 
von Ausländern 

Am Freitag ſand in der Vereinigung der Finanz⸗ 
beamten eine Verſammlung von polniſchen Organiſationen 
ſtatt, zu der über 100 Delegierte erſchienen waren. Die 
Erſchienenen nahmen in ſcharfer Weiſe Stellung gegen die 
Beſchäftigung von Ausländern, die, wie erklärt wurde, 
hier die beſten Stellungen innehaben, während Männer, 
die für ihr Vaterland bluteten, am Sungertuch nagen. Ob⸗ 
wohl Polen genug Fachleute beſitze, ſei man beſtrebt, im⸗ 
mer neue Kräfte aus dem Ausland nach Polen zu ziehen. 
Es wurde ein Komitee gewählt, das die notwendigen 
Schritte zur Aenderung dieſer Sachlage einleiten ſoll. Ge—⸗ 
wählt wurden die Herren: Kubalak, Piontkowſki, Rechts⸗ 
anwalt Sloniowſki und Oberſt Walawſtt. d. 

Die Handwerkerkammer hat 260 000 21. 
erhalten 

d. Die Lodzer Handwerkerkammer bemühte ſich, füt 
die Entwicklung des Kleinhandwerks vom een 
für Handel und Induſtvie durch die Landeswirtſchafts- 
bank lang⸗ und kurzfriſtigen Kredit zu erhalten. Dieſe 
Bemühungen find inſofern von Erſolg gekrönt worden, 
als der Kammer vorderhand 2600000 Zloth als erſte Rate 
eines Krediis in ſSöhe einer Million Zioty überwieſen 
worden ſind. Geſtern fand eine Sitzung der Verwaltung 
ſtatt, in der über die Verwendung des Geldes beraten 
wurde. Es wurde der Beſchluß gefaht, Sonderkomitees 
zu bilden, die in den einzelnen irken die Verteilung 
der Kredite vorzunehmen haben n. Das Geld wird 
durch die Sparkaſſen ausgezahlt werden. 

a. Vor der Eröffnung der Lodzer Fleiſchbörſe. Die 
Beſtätigung des Statuts der Lodzer Fleiſchbörſe iſt von 
dem Induſtrie⸗ und Handelsminiſterium, dem Finanzmi⸗ 
niſterium und dem Landwirtſchaftsminiſterium bereits er⸗ 
foigt. Am 21. Juni ſollen die mit der Eröffnung der Börſe 
in Verbindung ſtehenden Fragen erledigt werden. 

Lodzer Witz vom Tage 
Aeerne 

ſinz und Kunz leſen * Preſſe“ 
0. „Freie Preſſe“ iſt großartig, da ſteht für jeden 

was drin.“ 
„Und was iſt das für ein weißer Fleck?“ fragt Kunz. 

* z * Stelle zeigt, die der Zenfor ver⸗ 
u 

— das iſt die Stelle für die Leute, die nicht 
leſen können.“ 

111 
Das Heim der Frau General war geſchmackvoll, wenn 

auch nicht allzu groß. Sie wohnte nun ſchon jahrelang 
hier, weil es ihr hier ſehr gefiel. Und vielleicht blieb ſie 
auch hauptſächlich aus dieſem Grunde hier wohnen, weil 
ſich hier auf dem Friedhof das Grab des Gatten befand, 
den ſie ſehr geliebt und mit dem ſie eine ſelten glückliche 
Ehe geführt hatte. Henry Dalomuts hatte bei einem 
Mansver als junger engliſcher Offizier mit noch einigen 
Kameraden den üebungen beigewohnt. Daher die Be— 
kanntſchaft mit ihm. Der General hatte Frau und Tochter 
ins Manbvergelände kommen laſſen, und ſo hatte man 
ſich eben kennengelernt. Zwei Söhne waren im Welttrieg 
gefallen. Der General hatte ſich erft vor kurzem mit ſeiner 
Tochter ausgeſöhnt, da ſie gegen ſeinen Willen zur Bühne 
gegaͤngen war. Da aber die Schweſter ſeiner Frau auch 
eine große Schauſpielerin war, ſo unterließ er es, durch 
irgendwelche Bemerkungen ſeine Frau zu kränken. Sie 
brachte es eben dann auch zu jener Ausſöhnung. Und als 
der Engländer dann um Geraldines Hand auhielt, war 
der letzte Groll in dem alten Herrn gewichen. 

Der General war während des Krieges geſtorben — 
bald, nachdem ſeine Söhne gefallen waren. Und einige 
Jahre ſpäter erhielt die Mutter aus England Nachrichten, 
die ihr das Herz ſchwer machten. Geraldine war nicht 
glücklich. Und die Mutter, ſeit dem unglücklichen Kriege 
ohnehin ſchwer verbittert, ſchrieb ihr, ſie möge ausbalten, 
e habe die Plicht, bei ibrem Manne au bleiben 

Und wieder vergingen die Jahre. Da ſtarb Henry 
Dalomuts, und es ſiellie ſich heraus, daß er in wenigen 
Monaten ſein ganzes Vermögen in großen Spekulationen 
verloren hatte. Nur eine beſcheidene Summe hatte er 
Geraldine vermacht. Davon hatte ſie in den letzten Jahren 
gelebt. Zuletzt war ſie zwei Jahre in Paris geweſen, 
immer auf der Jagd nach irgendeinem reichen Manne. 
Aber ſie hatte einſehen müſſen, daß es faſt nur noch Kava⸗ 
liere gab, die ſich amuſieren wollten, daß ihnen aber der 
Gedanke an eine Heirat volllommen fern lag. So kam es, 
daß die ſchöne Geraldine vor einer Zukunft ſtand, vor der 
ſie die Augen ſchloß. Und ſo reiſte ſie auf einige Zeit heim 
zu ihrer Mutter. 

Und lernte Dittrich Bär von Wilſach kennen. 
Er war reich! Das war der erſte Gedanke. Er gefiel 

ihr; aber die Liebe ſtellte ſich doch erſt ein, nachdem ſie 
wußte, daß er ein reicher, unabhängiger Mann war. 

‚Geraldine, Herr von Wilſach zeichnete dich heute ſehr 
aus. Wenn mich nicht alles läuſcht, liebt er dich“, ſagte 
die Frau Generack endlich, als die Tochter noch immer 
ſchwieg. 

Geraldine hob den raſſigen Kopf. Und Jauchzend klang 
ihre Stimme: 

Ja, er liebt mich, Mama!“ 
nd hat er — ich meine, biſt du ſicher, daß er ſich 

erklärt? Daß er dich zur Frau haben will?“ 
Unmutig zuckte Geraldine die ſchönen Schultern. 
Ach ja, Mama, wir beſinden uns in einer Stadt voller 

Spießer. Nun, Herr von Wilſach wird das wohl auch 
wiſſen. Ich denlke ſchon, daß er mich heiraten wird.“ 

Wie gut das doch wäre, Geraldine! Du brauchſt einen 
ſicheren Hafen. Ich ſorge mich oft genug um dich.“ 

Geraldine ſah an ihr vorüber, ſagte leiſe: 
Einen ſicheren Hafen... Ja, Mama, ein ſicherer 

Hafen iſt viel wert.“ 
„Wann kommt Herr von Wilſach wieder?“ 
Heute Abend. Ich habe ihn zum Tee gebeten.“ 

4 aur Ruhe geben? 
J 

„Gewiß, Mama! Du biſt vielleicht ſehr müde. Ver⸗ 
zeihe, daß ich ſo rückſichtslos war, dich hier ſo lange feſt⸗ 
zuhalten! Gute Nacht, Mama, und ſchlafe gut!“ 

Gute Nacht, Geraldine! Träume recht ſchön!“ 
Aber Geraldine ſchlief nicht. Sie ſtand am Fenſter 

ihres Zimmers und ſtarrte mit breunnenden Augen in die 
Nacht hinaus. 

Nacht? 
Nein, der Morgen kam bereits herauf. Und grau und 

hoch erhoben ſich drüben die großen Fabriken. Rechts vor 
ihr befand ſich der Stadipark. 

Und dahinter? — Weit, weit dahinter war Schloß 
Wilſach! Wie ſchön war der Vark von Wilſach! Ob ſie 
dort bald die Herrin ſein würde? Sie mußte es! Sie 
wollte es! Und Dittrich von Wilſach liebte ſſe. Alſo mußte 
ja alles in Erfüllung gehen, was ſie ſich ſo brennend 
wunſchte. 

Weshalb war ſie nicht zufrieden mit dem, was ſie bis⸗ 
her erreicht hatte? 

Die Vergangenheit der letzten zwei Jahre! 
Wie ein Geſpenſt ſtand dieſe Vergangenheit neben ihr, 

wenn ſie an den Bären von Wilſach dachte. 
Sie wußte es genau, daß er zu den Männern gehörte, 

die einer Frau eine ſolche Vergangenheit, wie ſie die 
Jahre in Paris für ſie bargen, niemals verzeihen 

wũürde. 
Und daran konnte, mußte ihr Glück ſcheitern, wenn 

dieſe Vergangenheit einmal in irgendeiner Geſtalt vor 
ihr erſchien! 

Geraldine kühlte die breunenden Augen, ging wieder 
ruhelos im Zimmer hin und her. Endlich aber legte ſie 
ſich doch nieder, nachdem ſie einen Blick in den Spiegel 
geworfen und mit Entſetzen erklannt hatte, wie grau und 
verfallen ihr Geſicht ausſah. 

Aber trotzdem konnte ſie nicht ſchlafen. Ruhelos warh 
ſie ſich herum. Und als ſie endlich doch ein wenig ſchlum⸗ 

Dann iſt wohl alles aut, mein Kind. Wollen wir nun merte, war es nur ein Sindämmern voll wilder Träume 
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Das Abendgelãnt... 
Von Vittor hugo Furſt (Vanat) 

Das Abendgeläut 
»urch jommerſchwere Accker klingt 
und wälzt ſich fart im lauen Wind. 
vermengt im Nachſang Schlag mit Schlag, 
jpuibt Ruh und Ernſt dem müden Tag, 
dem fahlen Dämmern Helligkeit 
und friedgeſtimmte Freudigkeit. 
Das Abendgeläut 
im Schoße itgend einer fremden Welt, 
auf einem Anger deutſch beſtellt, 
liegt breit auf Weg und Ackergrund, 
nach ſonnenreifer Wertigkeit 
und fruchtbeladner Herbſteszeit. 

von der deutſchen öffentlichen Bücherei 
Uns wird geſchrieben; Auf verſchiedene Anfragen 

wird mitgeteilt, daß die Bücherei des Deutſchen Schul— 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111, das runde 
Jahr hindurch geöffnet iſt. Auch in den Sommermona⸗ 
ten kann man dort täglich zwiſchen 3Z und 8 Uhr nach 
mittags Bücher wechſeln und die vielen ausliegenden 
zeitungen und Zeitſchriften einſehen. Die Bücherei iſt 
jetzt weder durch eine größere Anzahl teils geſpendeter, 
teils erworbener Bücher vergrößert worden, ſo daß die 
verſchiedenſten Geſchmacksrichtungen immer mehr berück⸗ 
ſichtigt werden können. Jederzeit, und micht bloß zu Be— 
ginn eines Monats, kann mit dem Leſen begonnen wer⸗ 
den. Die an ſich ſchon niedrigen Leſegebühren ſind vom 
1. Juni zum Teil noch weiter herabgeſetzt worden. 

Brzezinu ſoll Tomaſchor einverleibt 
werden 

a. Die Wirtjchaftskreiſe von Tomaſchow haben das 
Innenminiſterium und das Lodzer Wojewodſchaftsamt 
erfucht. den Brzeziner Kreis mit dem Tomaſchower zu 
vereinigen, und zwar in der Weiſe, daß in Tomaſchow 
die Kreisbehörden untergebracht ſein ſollen, während ſich 
in Brzeziny nur eine Zweigſtelle des Tomaſchower Kreis⸗ 
amts befinden ſoll. 

Das Inſtuut für Kunſtwerbung im Sientiewiczpark 
wird die zwei Sommermonate Juni und Juli über ge⸗— 
ſchloſſen ſern und erſt am 1. Auguſt wieder eröffnet 
werden. 

At Außflug der Veteinigung puch Cechhciuel 
dz. Am Ausflug der Vereinigung Deutſchſingender 

Geſangpereine in Polen nach Ciechocinek, der am kommen⸗ 
den Sonntag, dem 18. d. M. ſtattfindet, beteiligen ſich, wie 
aus den nun endgültig abgeſchloſſenen Liſten erſichtlich iſt, 
genau 664 Perſonen. Die enorme Teilnehmerzahl bringt 
deutlich genug zum Ausdruck, welch großen Anklang dieſe 
Veranſtaltung in den einzelnen Geſangvereinen gefunden 
hat, und wenn auch über das Ziel des Ausfluges die 
Meinungen geteilt ſein dürften, was ſchließlich bei der⸗ 
artigen Veranſtaltungen immer der Fall ſein wird, ſo iſt 
man ſich in einem Punkt einig, und das iſt weſentlich: im 
Kreiſe Gleichgeſinnter für einige Stunden dem Alttag ent⸗ 
rückt zu ſein. Angenehm berührt vor allen Dingen der 
zwangloſe Charakter dieſer Veranſtaltung. Kein of⸗ 
fizielles Auftreten, kein feſtes Programm, das Punkt um 
Punkt erledigt werden muß. Feſtſtehend ſind lediglich die 
Abfahrtszeiten, und wer dieſe nicht einhält, der hat eben 
das Nachſehen, denn gewartet wird auf niemand. Nu—⸗ 
merierte Platzkarten für die Teilnehmer gewährleiſten 
eine bequeme Hin- und Rückfahrt, welche ausſchließlich in 
Pullmanwagen erfolgt. Ferner iſt dem Sonderzug ein 
Bar⸗Speiſewagen angeſchloſſen, welcher gegenüber den 
jonſt üblichen Speiſewagen den großen Vorzug hat, bedeu⸗ 
tend billiger zu ſein. Obendrein ſoll auf beſondere Ver—⸗ 
anlaſſung Bier vom Faß ausgeſchenkt werden. 

Der Zug fährt um 6,30 Uhr vom Kaliſcher Bahnhof 

Zentralmolkerei in Codz 
a. Am 21. Juni ſoll eine Verſammlung der Molkerei⸗ 

beſitzer ſtattfinden, in der die Gründung einer Zentralmol⸗ 
kerei für die Stadt Lodz beſprochen werden ſoll. Dieſe 
Verſammlung ſteht mit dem Geſetz über die Lieferung und 
Haltung von Milch und Molkereiprodukten in Zuſammen— 
hang, das am 24. Juni d. J. in Kraft tritt Nach dieſem 
neuen Geſetz dürfen künftighin Milch- und Molkereipro⸗ 
dukte nicht mehr in Geſchäften geführt werden, die außer— 
dem noch Kolonialwaren verkaufen. Es ſoll eine Sammel⸗ 
ſtelle für Milch geſchaffen werden, an die alle nach Lodz 
gebrachte Milch abzuliefern ſein wird und von wo aus dieſe 
an die einzelnen Geſchäfte verteilt werden ſoll. 

MeLodzer Kluſpannſhuft und die cleletteſorn 
SEine Beſprechung in der Induſtrie- und Handelskammer. 

p. In der Lodzer Induſtrie- und Handelskammer 
n unter dem Vorſitz des Leiters der Steuerſektion, 
Roaszak, und unter Teilnahme des Dir. Sand eine Kon⸗ 
ferenz mit den Vertretern der ſieben Lodzer Kaufmanns⸗ 
derein igungen ſtatt. Es handelte ſich um die Pauſchalie⸗ 
rung der Steuer. 

Die Verſammelten ſetzten ſich dafür ein, daß das bis— 
d Pauſchalſyſtem noch ein Jahr aufrechterhalten 
blei 
Die Regierung tritt für die Aufhebung des Pau⸗ 
ſchaliyſtems ein und plant die Erhöhung der Steuern für 
den Handel um 30 Prozent. Sollten die Pauſchalgebüh— 
ren aufrechterhalten werden, ſo würde man ſie gleichfalls 
um 30 Prozent erhöhen. Die anweſenden Vertreter 
machten darauf aufmerkſam, daß im Fall der Erhöhung 
der Steuern die Hälfte der Handelsunternehmen ge⸗ 
ſchloſſen werden würden. Während die Regierung auf 
dem Standpunkt ſteht. daß die Pauſchalſätze für die Jahre 

1928,. 1929 und 1930 zu niedrig feſtgeſetzt worden ſind, 
erklären die Kaufleute, daß die Pauſchalſätze in einer 
Zeit der guten Konjunktur ermittelt wurden. Die Han— 
delsumſätze ſeien in Lodz in den letzten Jahren um 70 
Prozent, im ganzen Land um etwa 30 Prozent zurückge⸗ 
gangen. 

Im weiteren Verlauf der Ausſprache wurde die 
Frage der Vorbereitung der Steuerreform beſprochen. 
—* Kaufleute traten dafür ein, daß die Steuer eigentlich 
bei der Löſung des Gewerbeſcheines bezahlt werden 
ſollte. Da aber dadurch die Koſten des Patents erheblich 
ſteigen würden, ſollten die Gebühren in drei Raten ent— 
richtet werden. Ferner ſprach fſich die Kaufmannſchaft für 
die Erhöhung der Zahl der Handelskategorien von vier 
auf 12 aus. 

Man kam überein, zur Beſprechung der auf der 
Fonſeren; berührten Fragen eine Tagung des Verban—⸗ 
des der Induſtrie- und Handelskammern einzuberufen. 

ab und hält nur in Zgierz, um die Teilnehmer aus Zgierz. 
Konſtantynow und Alexandrow aufzunehmen, und kommt 
in direkter Fahrt gegen 10 Uhr in Ciechocinek an. Gleich 
nach Ankunft werden die für Ciechocinek als Kurort ſehens— 
werten Anlagen unter Leitung einiger Herren der Kur⸗ 
verwaltung, die die Ausflügler am Bahnhof erwarten 
werden, in Augenſchein genommen. Beſonderes Intereſſe 
dürfte hierbei die Beſichtigung der impoſanten Gradier— 
werke und des rieſigen, luxuriös eingerichteten, offenen 
Schwimmbaſſins hervorrafen. Das Café-Reſtaurant des 
letztgenannten, mit ſeinen weiten Teraſſen, iſt für das all⸗ 
gemeine Mittageſſen vorgeſehen, zugleich auch als Auf⸗ 
enthaltsort für die Geruhſamen bezw. als Treffpunkt für 
die nach eigenem Gutdünken Umherſchwärmenden gedacht. 
Bei Regenwetter ſind entſprechende Räume im Hotel 
„Europa“ vorgeſehen. 

Mit geſanglichen Darbietungen tritt die Vereinigung 
offiziell nicht auf, doch wird es ſeitens der Kurverwaltung 
für ſelbſtverſtändlich angenommen, daß geſungen wird, ſind 
es doch Geſangvereine, die den Ausflug machen. 

Ferner darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Tanz⸗ 
kapellen von Karaſinſki-Kataszel und Gold-Petersburfki 
am Baſſin und im „Europa“ konzertieren. Schließlich noch 
ein guter Tip für alle Teilnehmer: ob Schwimmer oder 
Nichtſchwimmer — Badehoſen auf keinen Fall vergeſſen! 

X Aushebung des Jahrgangs 1912. Morgen müſſen 
ſich vor der 1. Aushebungskommiſſion (Kosciuszko-Allee 21) 
die Angehörigen des Jahrgangs 1912 melden, die im Be— 
reich des 8. Kommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben S, Sz, Sch, U, Z, 7, 7 beginnen. — Am 
gleichen Tage müſſen ſich vor der 2. Aushebungskommiſ-⸗ 
ſion (Ogrodowaſtraße 34) die Angehörigen des Jahrgangs 
1912 melden, die im Bereich des 13. Kommiſſariats woh⸗ 
nen und deren Namen mit nachſtehenden Buchſtaben be— 
ginnen: G, H, Ch, K. 

a. Vor der 4. Kommiſſion für den Kreis Lodz, Na 
rutowiczſtraße 56, haben ſich diejenigen Angehörigen des 
Jahrganges 1912 zu melden, die im Bereich der Stadt 
Zgierz wohnhaft ſind und deren Namen mit den Buch— 
ſtaben J, Kubeginnen; gleichzeitig müſſen ſich die An— 
gehörigen des Jahrganges 1914, der Kategorie B aus 
Zgierz melden, deren Ramen mit den beiden Buchſtaben 
J, Kbeginnen. 

Beſtraft. Die Lodzer Stadtſtaroſtei hat 18 Haus— 
beſitzer wegen unſanitären Zuſtandes ihrer Grundſtücke zu 
Geldſtrafen von 3 bis 5 Zloty verurteilt. 

Uute Hilfe leisten in jeder Küche 
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Als ſie erwachte, wußte ſie nur noch etwas ganz deut⸗ 

Ach: Dittrich Wilſach war mit einem blutjungen Mädel 
davongeſchritten, hatte zärtlich den Arm um dieſes 
Mädchen gelegt. Und ringsherum hatten Kobolde gelacht 
und gehöhnt: 

„Siehſt du es, Geraldine? Ein junges, unbeſcholtenes 
Mädchen holt er ſich. Nicht dich! Niemals dich! Verſuche 
du gar nicht erſt, das gefährliche Spiel weiter zu treiben, 
du erreichſt dein Ziel ja doch nicht.“ 

Und Geraldine ächzte: 
„Ich liebe ihn! Und er wird ja niemals erfahren, was 

in Paris war. Niemals wirv er es erfahren!“ 
Geraldine blickte ſich ſcheu um. In ihrem Innern rief 

eine Stimme: 
„Das ift Betrug, Geraldine! Beichte ihm!“ 
Nein! Niemals! Das nicht! Niemals das! Wie 

töricht ich bin! Branker und Prinz Vordyas kommen nie 
nach Deutſchland. Warum ſollte ich gerade ihnen beiden 
begegnen? Und — wir brauchen ja nicht zu reifen. Ich 
will ſehen, hier glücklich zu ſein, denn ich liebe den Bären 
doch, wie ich nie einen Mann geliebt.“ 

Geraldine legte ſich wieder müde zurück. Ein Fröſteln 
troch ihr über den Rücken. Warum war das Leben ſo 
grauſam? 

Grauſam? Wieſo grauſam? Weshalb war ſie ſo leicht⸗ 
ſinnig geſweſen, daß ſie ſich nun dieſe Vorwürfe zu machen 
batie: —uν r ie nach dem Tode ihresa Mannes 

bürgerlichen, ſoliden Atmoſphäre ihre Tage verbracht? — 
Dann — wäre alles andere nicht geweſen. 

Aber war es denn ſo unverzeihlich? Hatte ſie denn 
nicht in beiden Fällen geglaubt, der Mann würde ſie 
heiraten? Gewiß hatte ſie das! Daß man ſie beiſeite 
warf wie die erſtbeſte, das war nicht ihre Schuld. Oder 
war es doch ihre Schuld? 

Machten Männer einen ſehr großen Unterſchied 
zwiſchen Frauen, die ſich ihnen ſchenkten, und denen, die 
herb und ſtolz blieben? Aber hatte ſie in beiden Fällen 
denn nicht gerade dadurch den Mann betören, ihn immer 
fefter binden wollen durch ihre Liebe? 

Der Weg war falſch geweſen! Ganz falſch! Das ſah 
ſie jetzt ein. Und aus dieſem Grunde mußte ſie gegen den 
Bären von Wilſach anders ſein, ganz anders. 

Strahlend ſchien die Sonne plötzlich ins Zimmer. Und 
Geraldine lächelte. 

Die Vergangenheit war tot! Dittrich von Wilſachs 
Liebe gehörte ihr, und ſie wollte ſich dieſe Liebe erhalten. 
Roſig und ſtrahlend war der Tag, und roſig und ſtrahlend 
ſollte die Zukunft ſein. 

Geraldine ſchlief ein, ſchlief bis gegen Mittag und 
hatte immer dieſes zärtliche Lächeln um den Mund, ſo oft 
die Mutter kam und nach ihr ſah— 

Viertes Kapitel. 

Im Hauſe des Landgerichtsdirektors herrſchte keine 
gute Laune. In bezug auf den Bären von Wilſach ſchien 
jede Hoffnung Überflüſſig zu ſein, den hatte die ſchöne 
Geraldine Dalomuts eingefangen, und Tante Eugenie 
ſagte offen heraus, daß dies nur recht ſei, denn wenn man 
Nichten habe, die ſich ſo albern zu venehmen pilegten, 
dann ſei es ganz gut, wenn ihnen irgendeine fragwürdige 
Dame den Mann wegſchnappe. 

Der Landgerichtsdirektor hatte beſchwörend die Hände 
gehoben. 

nicht gleich zu ihrer Mutter zurückgekehrt und hatte in der 

.Liebe Eugenie. lei du varũchtia ä dνα Aeukee eiuoteuer 

rungen, du kannſt in ſehr peinliche Situationen kommen. 
Es handelt ſich um die Tochter der Frau General von 
Rödern⸗Grelingen“, ſagte er. 

Tante Eugenie lachte verächtlich. Dann ſagte ſie: 
„Hier handelt es ſich nicht darum, wer ſie iſt, ſondern 

wie ſie ſich benimmt.“ 
Dagegen war nun nichts mehr zu ſagen. Aber Tante 

Eugenie lag wie ein Luchs auf der Lauer und wußte ganz 
genau, wie viele Beſuche der Bär von Wilſach Geraldin⸗— 
Dalomuts in der Woche abſtattete. 

Das war ein ganz hübſcher Klatſch, und dem Land— 
gerichtsdirettor war es am wohlſten, wenn er im Anit 
ſaß und in ſeinen Akten blätterte. Seine Mädels taten 
ihm leid. Die waren nun vollſtändig verdorben, und nichts 
war ihnen mehr gut genug. Und ſie würden ja doch froh 
ſein müſſen, wenn ſie eines Tages noch einen fleißigen, 
tüchtigen Mann aus bürgerlichen Kreiſen bekamen 

In dieſe ganze Ungemütlichteit ſchneite die Nachricht, 
daß die Penſionsinhaberin, bei der Urſula Bingen ſich 
beſand, plötzlich geſtorben war und man nun die An— 
gehörigen bat, die junge Dame abzuholen. 

Nun gab das einigen Umſturz, weil man damit jetzi 
nicht gerechnet hatte. Urſula mußte ein kleines Zimmer 
bekommen. Welches nahm man denn da nur gleich? — 
Zwiſchen Küche und Abſtellraum befand ſich noch ein 
ſchmaler, langer Raum, der höchſt unfreundlich wirtte. 
Man hatte ihn bis jetzt das Schrankzimmer genannt, 
weil alle Schränke, die man ldos ſein wollte, dort ihren 
Platz gefunden hatten. Nun mußte man das alles fort⸗ 
räumen. Einiges fand noch in der Wohnung Platz, 
einiges mußte auf den Speicher hinauf. Und da das alles 
Arbeit machte und jeder ſich daran beteiligen mußte, gab 
es erneut mißvergnüßle Geſichtet. Und ſo kam es, daß 
tein Menſch ſich auf die Ankunft der kleinen Waiſe freute. 

Das Zimmer war nun doch noch ganz gemütlich ge— 
worden. Der Landgerichtsdirektor hatte zuletzt noch dies 
und jenes beſtimnmit, hatte Geld ausgegeben für ein kleines 
Sofa, einen hübſchen runden ZTeppich und einige ander 

iꝛuotei Fortſetuna iolat.) 
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Heute großes Gartenfeſt zugunſten 
der Greiſenheime 

Wenn das Wetter günſtig iſt, joll heute um 2 Uhr 
n Helenenhof das große Gartenfeſt zuͤgunſten unſerer 
Greiſenheime ſtattfinden. Seit Wochen wurden ſchon dazu 
die entſprechenden Vorbereitungen getroffen. Sämtliche 
kirchlicheen Vereine und Organſſatioñnen unſerer Gemein— 
den haben ſich willig zut Verfügung geſtellt. Vor allem 
iſt die Einmütigkeit zu ez is alle beſeelte. Es 
iſt ein Zeichen dafür, daß die Idee der Greiſenheime im— 
ſtande iſt, alle zu begeiſtern und alle perſönlichen Meinun— 
gen zurückzuſtellen. Ein wichtiges Gebiet innerhalb der 
Geſamtvorbereitungen iſt die S— die jedesmal 
im Rahmen der Einnahmen ein wichtiger Faktor iſt. 
Ungezählte Sammler und Gemeindeglieder haben in 
ü beraus dankenswerter Weiſe ſeit Wochen Gegenſtand für 
Gegenſtand zuſammengetragen, um die vorgeſetzte Anzahl 
der Pfänder erreichen zu helfen. Wir können allen die 
vollſte Zuſicherung geben, daß der wirkliche Wert der 
WOO Loſe bedeutend höher iſt als 2000 Zloty. Es ſind 
meiſtenteils neue. zum Teil ſehr wertvolle Gegenſtände, 
die zur Verloſung gelangen. Das kommt daher, daß un⸗ 
ſere Firmen eine bedeutende Menge ihrer Waren ſpen— 
deten Neben dem Hauptgewinn, einem 116 Klg. ſchwe—⸗ 
ren Schwein, das uns Herr Fleiſchermeiſter Hanke be— 
ſorgte, ſind noch andere größere Gegenſtände vorhanden. 
Wir hoffen, daß dadurch das bei der Pfandlotterie übliche 
Schimpfen diesmal ausbleiben wird. Große Anforderun⸗ 
gen ſtellt an die beteiligten Damen und Herren die Vor— 
bereitung der Speiſen. Für Eſſen und Trinken iſt die 
größte Vorſorge getragen“ Vor allem aber möchten wir 
auf den offiziellen Teil hinweiſen, bei welchem unſere 
Geſang⸗ —8 und Sportvereine ihr Können zeigen 
werden. Wem das Treiben in den Abendſtunden nicht 
gefallen ſollte, der möge wenigſtens zu dieſem offiziellen 
Teil erſcheinen. Das Geſamtergebnis kommt unſeren 
Greiſenheimen zugute und ſoll dazu beitragen, daß ſie ihrer ——— einen großen Schritt weiter entge— 
gengefuͤhrt werden. Jeder, der darum an dieſem Feit 

ilnimmt, möge ſich von dem Gedanken tragen laſſen, 
daß das, was er gibt. die Greiſenheime fördert. Gott 
der Herr gebe zu unſerem Wollen ſeinen Segen! 

p. G. Schedler, P. A. Doberſtein. 

Erſte ganztätige Laien pielwoche in Lodz 
Uns wird geſchrieben: 
Vom 3. bis 10. Auguſt findet in unſerer Stadt die erſte 

ganztätige Laienſpielwoche unter Leitung von Rudoif 
Mirbt ſtatt. Ein Wunſch vieler, die ſich um die Geſtal— 
tung vertieften ſeeliſchen Empfindens in Lied und Spiel 
mühten, geht damit in Erfüllung. Iſt doch Rudolf Mirbt 
wie kaum ein anderer berufen, Führer zu ſein auf dem 
Gebiete des volklichen Spieles, das ſo ungemein reiche 
Möglichkeiten innerer Entfaltung aufweiſt. 

Ueber das Laienſpiel iſt manches Buch geſchrieben wor⸗ 
den. Sein Weſen läßt ſich aber endgültig kaum in Worte 
faſſen. Dieſe können nur hinweiſen, niemals letzte Klar— 
heit bringen. Dem Volkslied gleich ſoll es Gemeinſchaft 
gründen, das Bewußtſein ſchickſalhafter Verbundenheit 
weden, zur feſtlichen Ueberhöhung des Täglichen durch das 
erweiterte Leben im Spiele werden. Dieſen Zielen wird 
zugeſtrebt. Sie können erreicht werden, wenn die Spieler 
gatichtig um inneren Zuſammenklang zu ringen verſte⸗ 
en. 

Anmeldungen zur Teilnahme an der Woche werden 
am Schalter der Bücherei des Deutſchen Schul- und Bil— 
dungsvpereins, Petrikauer Straße 111, von 3258 Uhr 
nachmittags, entgegengenommen. Schriftliche Anmeldun—⸗ 
gen von auswärts können gleichfalls an die genannte An— 
ſchrift gerichtet werden. Die Teilnehmergebühr, die bei 
der Anmeldung einzuzahlen iſt, beträgt für die ganze 
Woche 8 Zloty. Da eine rechtzeitige UNeberſicht der Teil— 
nehmerzahl erforderlich iſt, wird um möglichſt baldige An— 
meldung gebeten. 

Cin wiener Maler aus codʒ 
Das Lodzer Deutſchtum hat zahlreiche Männer ge— 

boren, die es in der Weit draußen zu Anſehen, ja oft ſogar 
zu Ruhm gebracht und ſo ihre Vaterſtadt bekanntgemacht 
haben. Künſtler befinden ſich unter dieſen Volksgenoſſen 
in der Minderzahl. Der durchſchnittliche Lodzer Menſch 
— ganz gleich, welchen Volkstums er ſein mag — iſt ſeiner 
Neigung nach alles, nur kein Künſtler. 

Als einziger Lodzer deutſcher Maler, der ſich im 
Ausland einen Namen gemacht hat, galt bislang der Mün— 
chener Otto Pippel. NRun erfahren wir aber, daß das 
Lodzer Deutſchtum auch noch einen zweiten Maler hervor⸗ 
gebracht hat, deſſen Name im Ausland einen guten Klang 
hat. Es iſt dies Ostar Alfred Nick. 
Vor 32 Jahren als junger Menſch von Lodz nach Wien 
äberſiedelt, ergab er ſich dort der Kunſt. Es war gewiß 
nicht leicht, ſich in der Stadt, die alle Zeit ſo viele an— 
erkannte Maler zählte, durchzuſetzen. Talent und Energie 
überwanden aber alle Schwierigkeiten und heute iſt Oskar 
Alfred Nick nicht nur ein geachteter Maler, ſondern auch 
Profeſſor der Wiener Graphiſchen Lehr- und Verſuchs- 
anſtalt. Sein Wirkungskreis erſtreckt ſich weit über die 
Donauſtadt hinaus. In Frankreich, der Tſchecho-Slowakei, 
in Griechenland und in noch manch anderem Land hat er 
ſeine ausgezeichneten Porträts gemalt. Seine Auftrag- 
geber ſind nicht allein Privatperſonen, ſondern auch hohe 
Würdenträger. So malte er unlängſt den tſchecho-ſtowaki⸗— 
ſchen Staatspräſidenten Maſaryk. Das Bild hat ihm in 
der Tſchecho-Slowakei großen Ruhm eingebracht. 
Projeſſor Nid weilt augenblicklich in Lodz, um ſeine 
Seimatſtadt nach 22 Jahren — ſo lange iſt es nämlich het, 
daß er ſie zum letzten Mal beſucht hat — wiederzuſehen. 

Wir haben einige Proben ſeiner Kunſt geſehen und 
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7000 Seuer wehrmünner kommen nach Codz 
Am 17. und 18. d. M. findet bekanntlich in Lodz eine 

Zuſammenkunft der Feuerwehr aus allen Städten, Städt— 
chen und Dörfern der Lodzer Wojewodſchaft ſtatt. Im 
Programm iſt u. a. ein Wettmuſizieren von Orcheſtern ſo— 
wie die Vorführung eines Flugzeuggeſchwaders über dem 
Helenenhof vorgeſehen. Auf dem Sportplatz von „Union— 
Touring“ ſoll ein Hausbrand vorgeführt werden. Bis 
jetzt haben ungefähr 7000 Feuerwehrleute aus allen Tei— 
len Polens Zuſagen geſchickt. 

Eur opuiſierung der Fabrikbahnhofszufahrt 
B. Die zum Fabrikbahnhof führenden Straßen, die 

Kolejowa und die Skladowa, die ſehr ſchmal ſind. ſollen 
jetzt, nachdem die Bahnüberführung in der Kilinſtiſtraße 
und das Gleis entfernt worden iſt, bedeutend verbreitert 
werden, um eine bequemere Zufahrt zum Bahnhof zu er— 
möglichen. Die Arbeiten haben bereits begonnen. Der 
übrigbleibende Platz in der Kolejowaſtraße wird in eine 
Grünanlage umgewandelt werden. 

Baut Straßen! 
ag. Als Vertreter der Lodzer Induſtrie- und San— 

delskammer hatten dieſer Tage deren ſtellvertretender 
Vorſitzender Hertz ſowie deren ſtellvertretender Direktor 
Dr. Sand eine Beſprechung mit dem Direktor der Bezirks— 
direktion für öffentliche Arbeiten, Szczygiel, in Sachen 
des für das laufende Jahr geplanten Ausbaus und der 
Inſtandſetzung der Wege. 

Wie ſich aus dieſer Beſprechung ergab. ſind Megebau— 
ten im Ladzer Bezirk überhaupt ſehr fraglich. Dabei be— 
finden ſich die Wege bereits in einem Zuſtand, der die 
ſchärfſte Kritik herausfordert. Während des ganzen ver— 
floſſenen Jahres wurde im Lodzer Bezirk auch nicht ein 
einziger Weg inſtandgeſetzt. Dieſer Zuſtand iſt um ſo be— 
dauernswerter, wenn man in Betracht zieht, daß Lodz von 
allen Bezirken des Landes den umfangreichſten Autobus— 
verkehr hat. Von insgeſamt 2545 Autobuſſen im ganzen 
Land, verkehren nämlich allein 363 im Lodzer Bezirk. In 
bezug auf die Geſamtzahl der Autos nimmt Lodz — nach 
Warſchau und Poſen — den dritten Platz ein. Demgegen— 
über ſteht die Tatſache, daß der Lodzer Bezirk über die 
wenigſten Eiſenbahnlinien und Straßen verfügt. Es kom— 
men hier auf 10000 Einwohner nur 10,9 Kilometer 
Straßen. 

Es muß daher die Erwartung ausgeſprochen werden, 
daß die zuſtändigen Stellen die Notwendigkeiten des 
Straßenbaus endlich einſehen und zur Inangriffnahme der 
erforderlichen Arbeiten ſchreiten werden. Lodz und der 
Lodzer Bezirk, die etwa 15 Prozent der geſamten Einnah— 
men des Arbeitsfonds bereitſtellen, haben ein Recht dar— 
auf, daß dieſe ſeine Forderung berüdſichtigt wird. 

zeute werden u. abeſtallet: 
Auf dem alten evang. Friedhof: Webmeiſter 

Auguſt Hübſch, 585 J. 6 Uhr. Karl Gerbig, 64 J. 

Die Widzewer Sleiche wird ferltiggeſteilt 
werden 

Z. Die Syndizi der fſallierten Winzewer Manuſad 
tur wandten ſich an das Handelsgericht mit dem Erſuchen, 
die Beendigung der Arbeiten bei der Vereinigung der bei— 
den Bleichen und Appreturen zu genehmigen, die bisher 
geſondert arbeiteten. Die damit verbundenen Koſten be— 
laufen ſich auf 48 400 Zloty. Das Gericht kam dem Erſu— 
chen, das auch der Richterkommiſſar unterſtützte, nach und 
genehmigte in der geſtrigen Sitzung die Beendigung der 
erwähnten Arbeiten. 

a. Vor der Arbeitaufnatzme bei Allart, Roſfſeau u. Co.? 
Morgen findet beim Inſpektor des 14. Bezirkls eine Be— 
ſprechung der Vertreter der Firma Allart, Roſſeau und Co. 
mit denen der Arbeiterſchaft ſtatt in Angelegenheit der 
VBeilegung des Lohnzwiſts. 

a. Der Direktor des Arbeitsſonds in Lodz. Geſiern 
kam der erſte Direktor des Hauptarbeitsfonds, Herr Nia— 
dalinſki, aus Warſchau nach Lodz, um ſich mit den Be— 
dürfniſſen unſerer Stadt bekann zumachen. Seine Au— 
kunft ſteht mit den vom Riagiſtrat erbetenen Darlehen 
für die Durchführung nwerſchiederer Arbeiten in Varbin— 
dung. 

a. Wer durim ijt... Bei einer in der Andrzejaitr. 
49 wohnhaftn Frau erſchien ein angeblicher Vertreter der 
Genoſſenſchaftsbank in Staniſlau und erklärte, die im Be— 
ſitz der Frau befindlichen 45 Inveſtitionsanleiheſtücke 
prüfen zu müſſen. Er verſtand es dabei, die Wertpapiere 
gegen Papierfetzen umzutauſchen und ging wieder ſeiner 
Wege. Anſcheinend der gleiche Kerl ſuchte fünf Häuſer 
meiter, in der Andrzejaſtraße 54, eine Frau auf und ſchwin— 
delte ihr mehrere Dolarémkaſtücke ab. 

FJexer. Auf dem Grundſtück der Spinnerei von 
Rapoport und Cybuch, Lesznoſtraße 48, brach im Garnika— 
ger, das ſich in einem hölzernen Gebäude befindet, aus 
bisher unermittelten Urſachen Feuer aus, das ſich mit 
großer Schnelligkeit ausbreitete und das Hauptgebäude zu 
bedrohen begann. Dank der eifrigen Löſchtätigkeit des 2. 
und 3. Feuerwehrzuges wurde jedoch jede Gefahr beſeitigt 
und der Brand nach 2 Stunden erſtickt. Der Feuerſchaden 
iſt ziemlich bedeutend. 

p. In der Trochnerei von Kinſtler in der Suwalſku 
Straße 25 entſtand Feuer. Zwei Feuerwehrzügen gelang 
es nach einſtündiger Arbeit, die Flammen zu unterdrücken. 
Der Brand war infolge Ueberhitzung des Raumes ent— 
ſtanden. 

B. Unfäütle. In der Narutowſczſtraße 81 ſtürzte ein 
Laſtwagen um und begrub den in der Petrikauer Str. 115 
wohnhaften Fuhrmann Antoni Lutarowſkti ſowie den 
22jährigen Arbeiter Leon Michalak aus der Wierzbowa— 
ſtrafze 14 unter ſich. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
rtelte beiden die erſte Hilije und brachie den ſchwerver⸗ 
letzten Michalak in das Bezirkskrankenhaus. 

a. Der Wagen des in der Rokicinjtaſtraße 66 wohn- 
haften Stefan Binkowſki wurde an der Ecke der Rufka—⸗ 
ſtraße von einem Triebwagen der Eleltriſchen erſaßt, der 
den Wagen zertrümmerte und Binkowſiki auf die Straße 
ſchleuderte. Binkowſki. der einen Schädelbruch erlict, 
mußte im Rettungswagen in ein Krankenhaus geſchafft 
werden. 

B. Inglüdlicher Sturz. Die 151hrige Hinda Glaſer, 
Z3gierſtaſtraäße 42, ſtürzte ſo unglücklich von der Treppe, 
daß ſie einen Schlüſſelbeinbruch und andere ſchwere Ver—⸗ 
letzungen erlitt. 

B. Ueberfall. Geſtern nachmittag gegen 2,5399 Uht 
überfielen unbekannte Männer im Konſtantynower Walde 
den 45 Jahre alten Wawrzyniec Malejko und brachten 
ihm durch Schläge möit ſtumpfen Gegenſtänden erhebliche 
Verletzungen beis Ein Arzt der Rettungsbereiiſchaft er⸗ 

— T3 Uhr 
können nur wünſchen, daß Profeſſor Nick ſich entſchließen 
möchte, ſein Werk einen größeren Kreis ſeiner Lodzer 
Volksgenoſſen kennenlernen zu laſſen. 

Vielleicht im Herbſt? 
A. K. 

Ehrung eines deutiſchen Gelehrten. Auf Vorſchlag des 
Reichsmaniſters des Innſern hat der Reichspräſident' dem 
Geheimrat Prof. Dr. Philip Lenard, dem bedeutenden 
deutſchen Phyſiker, anläßlich ſeines 71. Geburtstages den 
Adlerſchild des, Reiches verliehen. Der Adlerſchild, der 
auf der Rückſeite die Widmung „Dem großen deutſchen 
Phyſiker“ trägt. iſt Geheimrat Lenard in Heidelberg durch 
den Reichsſtatthalter von Baden überreicht worden. — 
Prof. Dr. Philip Lenard iſt in Preßburg geboren und hat 
in Budapeſt, Wien, Berlin und Heidelberg Phyſik ſtudiert. 
Von größter Bedeutung ſind ſeine Arbeiten über den Auf— 
bau der Atome. Auf Grund ſeiner grundlegenden Unter 
juchungen über die Kathodenſttahlen erhielt Prof. Dr. Le— 
nard im Jahre 1905 den Nobelpteis für Phyfik. In ſeinen 
neueſten Arbeiten beſchäftigt ſich der Jubilar mit dem 
Aether und dem Uräther. Prof. Dr. Lenard iſt ein ſchar— 
er Gegner der Einſteinſchen Relabiviatstheorie. 

Mit dem Mitkrophan in die Stratoſphäre. Die Ameri— 
kaner haben wieder einmal eine Senſation: Proffeſor Pic— 
card. der bekannte Stratoſphärenfleger, ſoll zu Beginn 
des nächſten Monats von der Weliausſtellung in Chicago 
aus einen neuen Aufſtieg in die unerforſchten Gebiete 
unſerer Atmoſphäre unternehmen. Dieſer Flüg 

Va end etdusſtellungsteitung inandert. Die Bal ehrt, des ſüdſtawiſchen Liderbauminiſters he 
veröffentlicht. 

longondel, die diesmal größere Abmeſſungen haben wird 
wird einen Rundfunkſender und ein Mikrophon enthalten 
mit Hilſe deren während des Fluges eine Reportage ge— 

wird vonn! 
der Rational Broadcaſteng Company. der „Chicago Daily 

teilte ihm erſte Hilfe. 
—— — — — 

erfolgen und die Reportage dürfte bis in die Morgen⸗ 
ſtunden dauern. 

Die deutſche Einheitskurzichrift bleibt. Der Verband 
der Einheitsſtenegraphen ſchreibt uns: Die veränderten 
Verhältniſſe in Deutſchland hatten auch die Stenographie— 
frage wieder aufgerollt. Der Deutſche Stenographenbund 
hatte beantragt, den einheitskurzſchriftkichen Unterricht 
uͤnd die Anwendung im Behördenbehrieb weiter auszu— 
hauen. der Stenographenverband Stolze-Schrey bean— 
rragte. wieder Syſtemfreiheit herzuſtellen, die Verbände 
GCabelsberger und für deutſche Kurzichrift (NRational⸗ 
ſienographie) beantragten, ihre Syſteme zur deutſchen 
Einheitskurzſchrift zu erheben. Demgegenüber hat jetzt 
das Preſſeamt erklärt. daß für die Reichsregierung keine 
Veranlaſſung beſteht, den gegenwärtigen Zuſtand zu än⸗ 
dern, da ſich die deutſche Einheitskurzſchrift durchaus be⸗ 
wührt hat. Es iſt daher von der Reichsregierung beab— 
ſichtigt, die Einheitskurzſchrift im ſtenographiſchen Schul⸗ 
unterricht und in der Anwendung im Behördenweſen noch 
ſtärker als bisher zu fördern. 

Internationales Viographiſches üurchhizn. Tas Inter—⸗ 
nationale Biographiſche Archiv, das ſeit RNovember 1924 in 
deutſcher und in engliſcher Sprache herausgegeben wird, 
konnte in dieſen Tagen die 400. Wochenausgabe veröffent⸗ 
lichen. In dieſer Jubiläumsnummer werden u. a. die 
Biographien des amcrikaniſchen Marineminiſters Swan— 
ſon, der Tennisſpielerin Jacobs, des Danziger 5 Politikers 
Arthur Greiſer, Ernſt Udet, Felix Weingartner, des pol—⸗ 
niſchen Miniſterpräſidenten Jendrzejewicz, des franzöſiſchen 
Diplomaten Comte Clauzel, des Prinzen Sixtus von Bour— 

bonParma, des Laudeshauptmanns von Salzburg Doktor 

ſendet werden wird, die von der National Broadcaſting 
Company übernommen und auf alle ihre Sender über— 
traaen werden wird. Der Auifſtieg ſoll um Mittexrnacht 

Tomaſic 
Das Internationale Biographiſche Archiv 

teht an der Spitze des biographiſchen Vermittlungsdien— 
ſtes und iſt mit ſeiner nahezu 6000 Perſonen umfaſſenden 
Sammlung eines der wichtialten Quellenwerke dieler Art 
geworden. 
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Anm die deutſchen Eltern an Todz 
Aus den Kreiſen deutſcher Eltern wird uns mitgeteilt, daß in den ein⸗ 

zelnen Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache auf Elternverſa nmlungen 
und bei der Anmeldung von Kindern dafür agitiert wird, daß die deutſchen 
Eltern ihre Zuſtimmung zur Umbenennung der Schulen mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache in evangeliſche Schulen mit polniſcher Unterrichtsſprache geben, 
und einen diesbezüglichen Antrag an die Schulbehörde unterſchreiben. Viel⸗ 
fach wird damit gedroht, daß im Falle der Ablehnung dieſes Antrages die 
deutſche Schule überhaupt geſchloſſen wird. 

Der deutſchen Eltern hat ſich eine große Unruhe bemächtigt. Aus die— 
ſem Grunde halten wir es für unſere Pflicht, Ihnen folgende Aufklärung 
zu geben: 

U Die polniſche Geſetzgebung ſieht keine konfeſſionellen, alſo auch 
Sobald die Eltern um eine ſolche Schule 

nachſuchen, haben ſie auf die deutſche Unterrichtsſprache verzichtet und die 
Die wenigen Stunden des 

Deutſchunterrichts können zu jeder Zeit zurückgezogen werden und hängen 
nur vom guten Willen der Schulbehörden ab. Auch der Religionsunterricht 
kann zu jeder Zeit in polniſcher Sprache angeordnet werden. 
ſtimmung zur Umbenennung der deutſchſprachigen in eine evangeliſche Schule 
iſt ſomit eine Zuſtimmung zu einer vollſtändigen Poloniſierung unſerer 

keine evangeliſchen Schulen vor. 

Schule hat ihre geſetzliche Grundlage verloren. 

Schulen, die dann zu jeder Zeit erfolgen kann. 
2) Das Geſetz über die Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache wurde 

Nach dieſem Geſetz darf die Aenderung der 
Unterrichtsſprache nur auf Grund von ſchriftlichen Deklarationen der Väter 
bis jetzt nicht abgeändert. 

erfolgen. Die Mütter haben nur dann ein Recht, eine ſolche Deklaration 
zu unterſchreiben, wenn die Väter nicht leben oder abweſend ſind. Pro— 

Dankſagung 
Vriefe au unn 

(Für die hier veröffentlichten Zuſchriften Abernehmen 
wir nur die reßageſekliche Verantwortung). 

Seute Blumentag für das Saus der Barmherzigkeit 

Nochmals möchte ich auf den heute auf dem Gebiete un— 
ſerer Stadt ſtattfindenden Blumentag zugunſten unſeves Hau⸗— 
ſes der Barmherzigkeit ſehr freundlich hinweiſen. Seit den 

frühen Morgenſtunden gehen heute freundliche Sammler und 
Sammlerinnen die ſich in den Dienſt der Nächſtenliebe geſtellt 
haben, durch die Straßen unſever Stadt, auf Friedhöfen und 

Kirchplätzen und bieten Blumen an, um als Zeichen der Liebe 
für ein Werk der Liebe eine Gabe zu erbitten. Darum wende 
ich mich heute noch einmal im Namen unſeres Hauſes der 
Barmherzigkeit an alle Glaubensgenoſſen und Einwohner un—⸗ 
ſerer Stadt mit der herzlichen Bitte. unſern Sammlern und 
Sammlerinnen die Arbeit leicht zu machen, indem jeder von 
uns gern und wenn möalich ein recht großes Scherflein in 
die Büchſe legt, und ſo zum Gelingen des Blumentages bei⸗— 
trägt. — Wohl weiß ich daß die Zeit, in welcher wir ſtehen, 
ſehr ernſt und wirtſchaftlich ſchwer iſt, aber ich weiß auch, daß 

gerade in ſolcher Notzeit die Aufgaben der Liebestätigkeit ſich 
weſentlich ſteigern und es deshalb gilt, gerade jetzt nicht müde 
zu werden, Gutes zu tun. 

Möge der heutige Blumentag im Zeichen der Liebe und 
dankbaren Anerkennung der Arbeit einer Wohltätigkeitsinſti— 
tution, die ſeit 20 Jahren auf dem Boden unſerer Stadi 
und über die Grenzen hinaus im Segen gewirkt, ſtehen und 
bei unſerer, jeder Wohltätigkeitsarbeit Anerkennung zollenden 
und ſtets opferbereiten Geſellſchaft ernſte Unterſtützung finden! 

Rektor VPaſtor Löffler. 

Oeffentlicher Dank. 

Durch den bedeutſamen Erfola unſexes Gartenfeſtes am 
21. Mai konnte die Reſtſchuld unſerer St. Matthäigemeinde 
wieder um die Summe von 5500 Zloty verringert werden. 
Tus innerlichfter Verpflichtung heraus geſtatten wir uns daher 
allen, die uns zu dieſem Foͤrtſchritt in der Schuldentilgung 
derholfen haben ein herzlichſtes Gott vergelt's!“ zuzurufen. 

Vor allem ſagen wir unſeren tiefgefühllen Dank den lie— 
ben Glaubensgenoſſen, die mit ihren wertvollen Spenden 
unfere großße Pfandlotterie ermöglicht, und desgleichen denen. 
die durch ihren werten Beſuch des Gartenfeſtes uns geholfen 

aben. 
— Wir danken beſonders herzlich den lieben Sammlern und 
Sammlerinnen, die in alter Treue und Liebe zur Kirche auf 
dem ſchweren Gang von Haus zu Haus und in den einzelnen 
Vereinen die Pfänder eingeholt haben. 

Ein beſonderer Dank für ihre ſchwere Mühewaltung ge— 
bührt den Serren, die an der Spitze der Organiſation unſeres 
Gartenfeſtes geſtanden haben und zwar: Herrn A. Born als 
Vorfihendem. Serrn Oberländer vom Chriſtlichen Commis— 
derein als Vize Vorſiendem, Herrn Berndt vom Chriſtl. Com-— 
misverein als Schriftführer. Herrn S. Schütz als Kaſſierer. 

Wir danken mit tiefempfundenen Danke für den Erweis 
zlaudensbrůderlichet Verbundenheit allen hochgeſchätzten Ver⸗ 
einen und Organiſationen, durch deren uneigennützige wert⸗ 
boile Mitwirkung das große Feſtprogramm zur eindrucksvollen 
Ausführung gelangte und zwar: dem Kirchengeſangverein zu 
St. Trimilatis, dem Kirchengeſangverein zu St. Johannis, dem 
Nännergeſangverein „Eintracht“. dem Männergeſangverein 
Concordia“, dem Kirchengeſangverein zu St. Matthäi;: den 
zemiſcht Kirchen geſangvereinnen Aeol“ zu St. Johannis Kan⸗ 
late zu It Johannis, Zoar“ zu St. Watthäi. Dombrowa 
zu St Wetthan Frauenbundchor zu St. Matthäi und Jugend⸗ 
bundchot u Sl. Malthai. dem Poſauniſtenchor zu St. Trini⸗ 
uis unter Titung des Herrn Speidel, dem Poſauniſtenchor 
u St. Johannis unter * * Zubilate zu St. Ratthäi unter Leitung des Seren 

AKaiſer; Dden Frauenvereinen zu St. Trinitatis, St. Jo⸗ 
hannis und St. Malthäi; dem Frauenbunde zu St. Maithäi; 
dem voſauniſtenchorverein Jubilate“ zu Matthäi mit den 
Serren R. Rehring und Heyſe an der Spitze; dem Turnverein 
Dombrowa“ für ſeine mit großem Beifall aufgenommenen 
ſporilichen Vorführungen; dem Sportverein Kapid“. dem 
Eorift üchen Commisverein zu Lodz und deſſen Damenſektion, 
der Ehriftlichen Gewerkſchaft, dem Verein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter, dem Jungfrauenverein zu St. Johan⸗ 
nis dem bweiblichen Jugendbund zu St. Matthäi, dem mäun— 
lichen Jugendoͤund zu St. Vatthäi. dem Zelferkreis zu St. 
Malihan und dem Mrnnerverband zu St. Matthät. * 

Im Ramen der St. Matthäigemeinde danken wir herzlichſt 
allen üeben Helfern, die uns geholfen haben. Der All mäch⸗ 
ige aber ſegne den bier geleiſteten Bruderdienſt zur Ehre ſei⸗ 
nes Namens. VPaſtor A. Löffler. 

Leltung des Herren Steier, dem Poſau⸗ 

Eine Zu⸗ 

14 Uhr erhalten. 

An Spenden ſind im Setreiariat eingegangen: Für die 
Eintleidung armer Erſtkommunikanten: von 
Seren Jatkob Petters 60 31. Herr O. Klitar 20 31. Fr. O. 
Reher 8 31. Serr E. Lörenz 5 Z31. Fri. E. u. A. Kloſe 10 31. 
Fr. A. Heilmann 5 31.. Fr. E. Krauſe 5 31. Herr M. Mentzel 
15 Z1. Sert B. Bergmann 16 31. Fr. A. Alrecht 5 3l. Fr. 
Thomas 3 Gebetbücher, Fa. Knapp 6 paar Beinkleider. Fr. 
A. Fiſcher 7 31. Fr. Fritſche ß 31. Für dae Tombola 
des Gartenfeſtes: Fr. L. K. 10 Z31. Fa. A. Piaſeckt 
3 Kg. Süßigkeiten, Fa. E Eiſert u. Gebr. Schweilert */3 Dtz. 
Strümpfe. Dik. Socken. Fa. A. G. J. Kindermann 7 Reſter 
div. Waren. Fa. F. Grapow 2 Kupons, Fa. Jul. Meinl 1Kg. 
Bohnenkaffee. Fa. K. Goͤppert 6 Herrenhüte. Frau F. Kade 
1 Palket div Sachen. Allen opferfreudigen Spendern ſagt 
hiermit herzlichen Dank 

die Verwaltung 
des Vereins Deutſchſprechender Katholiken. 

Spende für die St. Matthäikirche! 
Auf der Silberhochzeitsfeier des Herrn Otto Erſtling und 

Frau Paula, geb. Bautz wurden durch Frau Klara Witke und 
Seren Grunwald 33 Zloty für die St. Matthäilirche geſam— 
melt. Für die freundliche Gabe ſage ich dem werten Spen— 
dern und den Sammlern herzlichen Dank. Dem geſchätzten 
Jubelpaare wünſchen ich Gottes veichen Segen für das weiteve 
Leben. VPaſtor A. Löffler. 

Für die hungernden Glaubensgenoſſen in Rußland! 
Den lieben Gemeindegliedern zu St. Matthäi bringe ich 

zut Kenntnis, daß wir im Bereiche unſerer Gemeinde eine 
Sammlung für die hungernden Giaubensgenoſſen in Rußland 
veranſtalien. Unſere eigene Lage iſt ſicherlich ſchwer, Furcht⸗ 
bar iſt jedoch die Situation, wie ſie ſich für unſere ſchwerrin⸗ 
genden Glaubensgenoſſen in Rußland herausgebildet hat. Es 
iſt unſere glaubensbtüderliche Pflicht, mit dem, was wir noch 
haben denen zu helfen, die nichts mehr beſitzen und dem 
Sungertode preisgegeben ſind. Socherfreulicherweiſe ſind be— 
reiis einige Gaben für den hier genannten Zweck eingegangen, 
und zwar: Hert Golnik 10 31. Irl. Marthä Ramiſch 20 36. 
Frau Komke 10 31. N. N. 20 31. N. N. 10 31. Für dieſe 
Gaben der Bruderliebe danke ich herzlichſt im Namen der hun⸗ 
gernden Glaubensgenoſſen und bitte gleichzeitig um weitere 
Spenden. Vaſtor A. Löffler. 

Aus den Gerichtsſalen 
Ein Schädling. Das Oberſte Militärgevicht verur—⸗ 

teilte den Soldaten Eli Ajzensztajn, der im 71. Infan—⸗ 
terie⸗-Regiment Aufrufe verbreitet hatte, worin die Sol⸗ 
daten zum Ungehorſam aufgefordert wurden, zu 39. 
Jahren Gefängnis, Ausſtoßung aus dem Heer und Ver—⸗ 
luſt der bürgerlichen und Ehrenrechte für die Dauer von 
zehn Jahren. Das Warſchauer Militärgevicht hatte 
Ajzensztajn zu 6 Jahren Gefängnis verurteilt. 

Deutſche Eltern, ſeid auf der Sut! 
Wahret unſer heiliges Vätererbe, die deutſchen Schulen! 

Lodz, im Juni 1933. 

Sen dee 

tolkolle und Geſuche, die bereits von Müttern unterſchrieben ſind, ſind ungültig 
und können beanſtandet werden. Wir empfehlen allen Vätern, die ſelbſt 
oder deren Frauen durch Irreführung und böswillige Agitation einen Antrag 
auf Umbenennung der deutſchen Schule in eine evangeliſche unterſchrieben 
haben, eine diesbezügliche Aufklärung oder einen Einfpruch (Proteſt) an 
die Schulbehörde einzureichen. 

3) Die Drohungen, daß die deutſchen Schulen geſchloſſen werden, falls 
die Eltern ihre Zuſtimmung zur Umbenennung der deutſchen Schulen in 
evangeliſche verweigern, ſind unbegründet und als ein böswilliges Druck⸗ 
mittel anzuſehen. Die Behörden ſind nach dem Geſetz verpflichtet, den deut⸗ 
ſchen Kindern den Unterricht in der Mutterſprache zu ſichern, ſobald die 
deutſchen Eltern es wünſchen. 
anderes Lokal verlegt oder mit einer deutſchen Nachbarſchule vereinigt 
werden ſollte, ſo iſt dies Unglück nicht ſo groß, daß es uns zum Verzicht 
auf die deutſche Unterrichtsſprache bewegen könnte. 
ſache, in welches Schulgebäude unſere Kinder gehen, ſondern in welcher 
Sprache ſie unterrichtet werden. 

Nähere Aufklärung können die deutſchen Eltern in der Geſchäftsſtelle 
des Deutſchen Volksverbandes, Zamenhofſtr. 17, M. Stock, täglich von 9 bis 

Wenn auch eine deutſche Schule in ein 

Es iſt nicht die Haupt⸗ 

Laßt Euch nicht irreführen! 

Der Vorſtand 
der Ortsgruppe Lodz des Deutſchen Volksverbandes 

in Polen. 

Ankundigungen 
Brahms Requiem. Morgen findet die letzte gemiſchte Chorprobe 

vor den Ferien ſtatt. Der Kirchengeſangverein an St. Jo— 
hannis bittet den Frauenchor, um 8 Uhr, den Männerchor, um 
9 Uhr im Lokal des Lodzer Männergeſangvereins zahlreich 
und pünkklich zu erſcheinen. 

Verein Deuiſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Heute. 10 Uhr vormittags, hl. Erſtrommunion der deut⸗ 
ſchen Kinder aller Lodzer Pfarreien in der hl. Kreuzkirche. — 
Heute, 330 Uhr nachmittags, Eichendorff⸗Feier des V. D. K. 
VPabianice unter Mitwirkung der Geſangvereine Leo“ und 
Cäcilie“. Eintritt 30 Groſchen. Ort: Saal des Kath. Sau⸗ 
ſes bei der neuen Marienkirche. — Morgen Montag. 4 Uhr 
nachmitbags, Damenlaffee im Vereinslokal. Alle werten Ver—⸗ 
einsdamen ſind herzlich eingeladen. Gäſte willkommen. — 
7 Uhr abends, Spielabend der Jungmännergruppe. — Diens⸗ 
bag. 7.39 Uhr, Volksliederabend der Jungmädchengruppe — 
Mittwoch, 7 Uhr abends. Leſeſtunde der Jungmänner. — Frei⸗ 
tag. 8 Ühr abends. Uebung für den Gemeindegeſang. Alle 
deutſchen Katholiken. beſonders die ſchulentlaſſene Jugend, ſind 
herzlich eingeladen. — Sonnabend 7 Uhr abends, Muſikübung 
der Jungmännergruppe. — Sonntag, den 18. Juni, großes 
Garten⸗ und Kinderfeſt im Braunſchen Garten, Pfaffendorj 
Näheres im Anzeigenteil. 

Generalverſammlung im Verein für Innere Miſſion. 
Uns wird geſchrieben: Am Dienstag, den 13. Juni Jl. J. 
findet um 6 Uhr abends im 1. Termin und um 7 Uhr 
abends im 2. Termin, ohne Rückſicht auf die Zahl der 
erſchienenen Mitglieder im Konfirmandenſaal der St. 
Trinitabisgemeinde in Lodz, Petrikauer Straße 4, die 
Generalverſammlung des Vereins für Innere Miſſion der 
evangaugsb. Kirche in Polen zur Bekämpfung des Bet⸗ 
telunweſens, Vagabundentums, Demoraliſierung der Ju⸗ 
gend und dergl. bei folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Wahl des Vorſitzenden, 2. Verleſung des Protokolls 
von der letzten Generalverſammlung, 3. Tätigkeitsbericht, 
4. Rechenſchaftsbericht, 5. Bericht der Reviſionskommiſ⸗ 
ſion, 6. Entlaſtung der Verwaltung, wie auch des Kaſſie⸗ 
rers, 7. Aufſtellung des Budgets, 8. Wahlen, 9 Aen⸗ 
derung der Statuten, 10. freie Anträge. 

Schulfeſt. Wie ſchon einmal erwähnt wurde, feiert die 
deutſche Volksſchule Nt. 102, N-Zarzgewſbla 62 am heutigen 
Sonntag das Feſt der Fahnenweihe. Die Feier beginnt im 
Beiſein von Vertretern der Schulbehörde um 9 Uhr morgens 
in der St. Matthäikirche. An der Feier wird auch der Kirchen⸗ 
geſangverein Zoar“ mit geſangbhichen Darbietungen ſeines ge⸗ 
miſchien Chors teilnehmen. Nach der Einweihungsfeier erfoigt 
Abmarſch nach dem VPark „Sielanka“ wo das diesjährige, für 
die Schule bereits zut Tradition gewordene Gattenfeſt ſtatt⸗ 
findet. Alle Freunde der Schule ſeien nochmals zu beiden 
Veranſtaltungen aufs herzlichſte eingeladen 

— 8 ſſad auf der Bebefh Alle uit vei Bermert Far 
den Srieſtaſte uaä zu verſehen · Ferner mud der Nsme und die Aßreſi⸗ 
des Frageſtellers —E— angegeben und. laase Errucdigungen —2 
werden xiũſſen, eine Brie firarte fũr 60 Gro ſhen —38 ſeln. Brie iche 
und telefoniſche Austunfte werden gruudſcollch n ertelitt, ubliche 
nutr in —78 an den hierfür beſtimmten Tagen. Rechtsauskunfſe wird 
im Vrieſtaſien uur Unswartigen erteiit. insnyme Anftagen ſind zwedioe. 

Wer hilft einer armen deutſchen Kantoratsgemeinde, 
die von der Außenwelt faſt gänglich abgeſchnitten iſt, durch 
Stiftung oder billige Ueberlaſſung eines 320 oder 4-Röhren⸗ 
empfängers mit Atkumulator oder auch einzelner Radioteile? 
Die armen Deutſchen dieſer Gemeinde wären überaus glücklich, 
wenn ſie durch eine ſolche hochherzige Tat in den Beſitz eines 
Appavrats gelangen könnten, der ihnen geſtatten würde, auch 
andere als nur polniſche Sendungen vermittels des Detektors 
zu hören, Mitteilungen werden erbeten an Kantor E, Schmidt, 
Leſiopole, Gemeinde Recano. Voſt Leki Sglacheckie. Kreis 
Petrilau (Piotrkow) 

Brieſkaſten. d S. J. Der PEN-Klub urt ſeinen Namen nach den Au⸗ 
fangbuchſtaben der Raliſchen Begeichnung der Vereinigun der 
Dichter (poets). Eſſayiſten lesscvists) und keller (novellists). 

E. W., Andrtzejaſtraze. Es kann eine —2 
vorliegen. Da gibt es nur einen Rat: den Tierartzt en 

Vielleicht verſuchen Sie es einmal mit Scheren? 
F. F. Dos Wort „Irredenta“ ſtammt aus dem Italient 

ſchen Irredenta lerra wurden im i0 Jahrhundert in Jialien 
die Gebiete genannt. die man als italieniſche beanſpruchte. die 
aber ſtagilich nicht zu Jtalien gehörben; nichtwie dergegebenes, 
unerlöſtes Gebiet“. Eine Irredenta-Bewegung geht auf die 
ſtaatliche Gewinnung der beanſpruchten Gebiete aus. ſaßt ſi 
aiſs in der Regel nur durch Krieg und Riederlage des jen 
beſitzenden Staates verwirklichen. 

—— 27 — r. 
d. Der heutige Nachtdienſt in den Apohleten: A. Dance 

Zgiertfta Straße 57. W. Grosztowſti, 11200 Liſtopada 15. S. 55 
ein Piuudftiftrahe da, S Barioszewfti. Petrikauer Strabe 164 
R Roembieliniti. Andraeſa 28. A Samanſti. Vraedaalniaug 75. 



trolle, ſowte das Zuſammenſpiel fehlten, was man bei 

erfolgreice Filmlaufbahn zu prophezeien, da er ſich be— 

munduru“. 

Ar. 9 Freie Preſſe — Sonntag, den 11. Juni 1033. 

Die drite Runde der Davispotalſpiele 
Tſchechoſlowakei, England, Japan und Auſtralien in der Vorſchlußrunde. 

h. Nachdem die Iſchechoſlowakei bereits am Freitag 
durch ednen 30Sieg über Griechenland die Vorſchlußrunde 
der Europazone erteicht hatte, geſellten uin geſtern die 
drei welteren Teilnehmer zu, und zwar beſiegte England 
Italien 411, Japan führt gegen Deutſchland 8:0 und 
Auſtralien gegen Südafrika 2.0, ſo daß man von einem 
Iregrammãhigen Verlauf der dritten Runde ſchreiben 
ann 

Fapan — Deutſchland 3:0. 
Wegen Regens mußte geſtern das ausſtehende Doppel 

im Spiel — ———— SJapan um 12/. Stunden verſpä⸗ 
tet begonnen werden; trotzdem fanden ſich über 2800 Zu⸗ 
ſchauer auf den Pläßen des Rot-Weiß⸗Klubs im Grune⸗ wald ein, um Zeugen eines ſehr ſchwachen Spiels ſeitens 
der Deutſchen zu ſein, bei welchen die nötige Selbſtkon— 

den Japanern hundertprozentig bewündern konnte. Hier 
war es Nourneh, der ſich erſt im zweiten Satz finden 
konnte und trohßbem viele leſchte Bälle am Netz verſchlug. 
Sein Grundlimenſpiel ließ auch zu wünſchen übrig. Lei— 
der mußte man dieſelben Eigenſchaften bei dem ſonſt nie 
verſagenden v. Cramm feſtſtellen, auf welchen wohl 
Nourneys Spielart anſteckend wirkte; auch er verdarb 
viele leichte Bälle. Der beſte auf dem Platz war Satoh, 
der geſchickt jede Blöße der Deutſchen ausnüßte und daber 
von ſeinem jungen Landsmann Nunoi ausgiebig unter— 

2 6:3, 3:6, 6:1 ſiegten die Japaner Satoh, 
Seutſchen v. Tramm, Rourney 
England — Italien 4:1. 

Einen unerwarteten Punkt konnten geſtern die Ita⸗ 
liener in Eaſtbourne aufholen, die fich mittlerweile an 
die Grasplätze gewöhnen konnten rn mußte an die 
Aufopferung des Italieners de Stefani glauben, denn 
der Italiener ſiegte nach hartem Kampf 5:7, 624 64, 
6:4. Den letzten Punkt für England holte Auſtin, 
der de Morpurgo (1) 6:4, 6:83, 6:2 ſchlagen konnte. 

Auſtralten — Südafrika 2:0. 
Doee beiden in der Euxopazone teilnehmenden Ueber⸗ 

ſeeländer Auſtralien und Südafrika trugen ihr Spiel der 
dritten Runde in London auf den Plätzen des Queen 
Clubs aus. Die Auſtralier feſtigten ihre bei den franzö— 
ſiſchen Meiſterſchaften beobachtete und führen be—⸗ 
reits nach dem erſten Spieltage 2.0. 

Eine überaus gute Form legte der neue Tennismei-⸗ 
ſter Frankreichs Crawford (Auſtralien) an den Tag, der 
nur im erſten Satz ſeinen Gegner zur Geltung kommen 
ließ und die beiden letzten Säße ohne große Anſtrengung 
gewann. 8:6, 6:1, 6:8 ſiegte Crawford über Kirby (Süd⸗ 
afrika) während Mce. Grath (Auſtralien) ſich groß her⸗ 
gusgeben mußte, um den ſüdafrikaniſchen Meiſter Rob— 
bins 735, 6:24, 4:6. 10:8 zu beſiegen. 

ſtützt wurde. 6: 
Nunoi über die 

Die Ringkämpfe im Sportzirkus 
Der geſtrige Abend wurde durch einen Kampf Sztek— 

ker — Kwariani eingeleitet, der unentſchieden verlief. 
Darauf trat der Berliner Köhler gegen Gomola an, den 
er in der 5. Minute auf die Schultern legte, Bielewicz 
elang es nach ſchönem Kampf, Prohaska zu ſchlagen. 
ach 10 Minuten beſiegte Czaja den Sibirier Gromow. 

Lange währte der Enſſcheidungskampf zwiſchen Krauzet 
und Grabowſki. Da Krauzer ſchließlich auf die Fort— 
ſetzung des Ringkbampfes verzichtete, wurde der Sieg Era— 
bowſti zugeſprochen. 

Heute kämpfen; Sztekker — Kawan (Entſcheidung), 
Krauzer — Garkowienko, Prohaska — Gromow (Entſche— 
dung), Czaja — Synkowſki. Ferner findet ein Boxlampf 

6 Runden zwiſchen Groß (Lemberg) und Gomola 
att. 

RuchPodbgarze 221 0230 
bm. In Krakau wurde geſtern das Fußballſpiel um 

die Ligameiſterſchaft der weſtlichen Gruppe zwiſchen Ruch 
ODeſterreich) und Podgorze ausgetragen. Die Oberſchle⸗ 
ſter ſiegten verdient 21 (2:0). beide Tore durch Giemza 
erzielend. Den Ehrentreffer für Podgorze ſchoß Uzda. 

b. m. Volen — Oeſterreich verregnet. Das für ge⸗ 
ſtern in Krakau angeſetzte Länderſpiel im Tennis Polen 
— Oeſterreich konnte leider wegen Regens nicht begonnen 

werden. 

Fri. Walaſiewicz in Hochform 
b.m Die Weltmeiſterin Walaſiewicz ſchein lang⸗ 

ſam wieder im Kommen zu ſein, denn beim Verlauf der 
eſtrigen leichtathletiſchen Meiſterſchaften von 3 
onnte vier erſte Plätze belegen. Frl. Walaſiewicz ſiegte 

im 60-⸗MtrLauf in 7,9 Sek, im 200-Mir⸗Lauf in 202 
Sek. im Speerwurf mit 42,32 Mtr. und im Diskus mit 
3284 Mtr. Im 800⸗MtrLauf landete ſie an zweiter 
Stelle, welchen Lauf Frl. Nowacka in 2332 gewann. 
bm. Wittman Tennismeiſter von Reval. Bei den 
in Tallin ſtattfindenden Tennismeiſterſchaften konnte 
Wittman (Krakau) die Meiſterſchaft von Reval im Her— 
reneinzel gewinnen, den Eſtländer Lans in vier Sätzen 
beſiegend. Das poln ſche Paar Dubienſka, Wittman ero— 
berte die Meiſterſchaft im gemiſchten Doppel. 

(Weitere Sportnachrichten ſiehe in der Beilage.) 

Hochalpines Jũdiſches ſinderheim 
und Internat 

Celerina b. St. Morih (Schweiz) 1750 m. ü. M. 
Schulunterricht nach Zeimatpenſum auch für die höheren 
Klaſſen. Sommer- und Winterſport. Proſpekte und Re— 

ferenzen. — Leiterin Schweſter Eva Lewenſtein. 
— I,,,,,eerreee.— ,e, ee,reree..»—e,e,e,.,——? 

Vovrn golen 
Caſino. 

„Saradiesvpogel— — ein Südſeefilm. 
Die Sportler kommen an die Reihe, im Film ihre 

Schönheit zu zeigen hre Kraft zu beweiſen. Naͤch Schme 
ling, Weißmuller und Crabbe verſucht man es mit Joe 
MNacCrea, einem ſympathiſchen jungen Menſchen, der 
außzer einem herrlich gebauten Körper eine gute Doſis 
Schauſpie lnalen beſißgt. Dieſem Olympiaſieger it äeine 

immt in einem anderen Genre ebenſogut machen duͤrfte, 
wie er es in dem Film „Paradiesvogel“ tut. 

Das iſt nicht zuletzt ein Verdienſt des Regiſſeurs 
King Vidor der in gewohnt umſichtiger Art einen 
Film zuſtande gebracht hat der ein oft treiertes Thema 
in herrlichen Farben wiedergibt. Natur und Menſch 
werden hier in wunderbaren Einklang geſtellt; jede Szene 
iſt bis in das kleinſte ausgezeichnet. Einen ganz beſon— 
deren Vorzug hat der In in der Darſtellung der eigen⸗ 
artigen Braͤuche des Südſeevolkes, das im märchenhaft 
chöÿnen Hawait ſein primitives Daſein friſiet. 
And unter deſen Verhältniſſen lebt die geſchmeidig— 
Lurige Sawaianerin, die ſich in den kraftvoll ſchönen 
Europãer verliebt, der dem gefährlichſten Waſſerſtrudel 
Atgeht, ein Erdbeben glücklich überſteht, unter Waſſer 
nit einer Schildkröte kämpft und ſich für das Mädel in 
Ebensgefährche Stteite mit den Eingeborenen einäßt. 

oAores del Rao als Paradiesvogel vermittelt ein 
Jearges Spiel, das ſo viel NRatürliches an ſich hat, 
o viel Reiz und Wärme, daß das Bild allein ihretwe— 

gen ſehenswert zu nennen iſt. Die weichen Geſänge ha— 
aiſcher Lieder in den traumſchönen Landſchaften ſind 
ſchmiegſame Umrahmung dieſes ſchönen Südſeefilms 
der Saiſon ho 

Heute in den Theatern 
Teoeoatr Mieisſtci. · Dziewereta w mundurkach. 

Sommertheater im Staszic-Park. — Edison lub 
Caponeé“. — 

Teatr Popularny. — Nachm. und abends: „Czar 

Bei Magen⸗ und Darmbeſchwerden, Eßunluſt, Stuhl⸗ 
trägheit, Aufblähung, Sodbrennen, Aufſtoßen, Benom— 
menheit, Schmerz in der Stirn, Brechreiz bewirken 1 2 
Glas natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer gründliche 
Reinigung des Verdauungsweges. Aerztlich empfohlen. 

Aus der Umsesend 
Konſtantunow 

Königsprämienſchießen bei der Bürgerſchützengilde 
Das Königsprämienſchießen, für welches ſchöne, wert⸗ 

volle Prämien ausgeſetzt worden ſind, findet heute auf 
dem Schießſtand am Plac Wolnosci ſtatt. 

Eröffnungsturnfeſt 
Am heutigen Sonntag veranſtaltet der Turnverein 

auf dem Sportplatz in der Lipowaſtraße das Eröffnungs⸗ 
turnfeſt. Das Programm des Feſtes ſieht turneriſche Dar— 
bietungen der Mädchenriege, Jugendriege ſowie der akti— 
ven Turner vor. Zum Tanz ſpielt das Feuerwehrorcheſter 
unter der Leitung ſeines Dirigenten Herrn Tölg auf. 

Diebſtahl 
U. Dem Landwirt Roth wurde in der 11g0 Liſtopada⸗ 

ſtraße das Fahrrad geſtohlen, das er unbewacht vor einem 
Hauſe ſtehengelaſſen hatte. 

Pabianice 
Unterzeichnung eines Vertrages mit den Bauarbeitern 
p. Geſtern wurde hier der Tarifvertrag in der Bau— 

induſtrie unterzeichnet. Maurer und Zimmerleute werden 
105 31. Tagarbeiter 50 Gr. in der Stunde erhalten. 

Aus dem Nerch 
Waoitere Großbraͤnde 

Nachdem wir eben erſt eine oße Anzahl Brände 
berichtet haben, ſind uns wieder Nachrichten über 
weitere Großfeuer zugegangen. So brannten im Dorf 
Mikulowice, Kreis Opalow 28 Wirtſchaftsgebäude und 

Wohnhãuſer nieder, wobei drei Perſonen Verletzungen 
davontrugen. Ferner brach im Dorf Nowiki Wielkie an 
der ſſowjetruſſiſchen Grenge ein Brand aus, dem 37 
Wohnhäuſer und 42 Scheunen ſowie viel Vieh zum Opfer 
fielen. Faſt die geſamte Bevölkerung iſt dadurch obdach— 
los geworden. Der Schaden wird auf über 150000 31. 
geſchͤtzt. Ein noch größeres Schadenfeuer wütete im 
Dorf Biszcza, Kreis Bilgoraj, wo 75 Wirtſchaften nebſt i 
diel Vieh verbrannien Schaden betraͤat So o000 31 

Auch aus anderen Gegenden ſind Nachrichten über Brände 
eingetroffen. So brannten in Rozanowice, Kreis Dabe⸗ 
szyce, 11 Wirtſchaften nieder. Ferner wurde das bei Ka⸗ 

ſegen⸗ Dorf Chlewo faſt vollſtändig vom Feuer 
zerſtört. 

Krankenkaſſenwirtſchaft 
B. In Warſchau wurde ein Joſef Myszczorek verhaf⸗ 

tet. Er war der offizielle Vermittler zwiſchen der Kran⸗ 
kenkaſſe und Banken und hatte als ſolcher von der War⸗ 
ſchauer Krankenkaſſe Wechſel zum Diskont erhalten. Er 
fälſchte jedoch Wechſel und diskontierte ſie als Wechſel der 
Krankenkaſſe. 

Abenteuer einer Leiche 
Aus Stryj wird berichtet: In dem hieſigen Kranken⸗ 

haus ſtarb ein Mann aus der Provinz namens Solowacz. 
Um ſich die Behandlungskoſten zu ſparen, ſtahlen Angehöri⸗ 
ge nachts die Leiche, ſteckten ſie in einen Sack und fuhren 
heim. Unterwegs machten ſie jedoch nach geheiligtem 
Brauch einen Abſtecher in die Kneipe, ließen aber den 
Sack mit dem Toten auf dem Wagen zurück. Andere Bau⸗ 
ern kamen vorüber, entdeckten den Sack, betaſteten ihn 
neugierig. Sie ſtellten feft, daß er Fleiſch enthalte 
und nahmen ihn mit. Groß war ihr Entſetzen, als ſie zu 
Sauſe angekommen, als Diebesbeute einen Toten erblick— 
ten. Sie fuhren mit ihm ſchleunigſt zur Stadt zurück und 
warfen ihn in einer Straße fort. Vorübergehende, die den 
Toten fanden, benachrichtigten die Polizei. Dieſe glaubte 
zunächſt es mit einem Mord zu tun zu haben und leitete 
eine diesbezügliche Unterſuchung ein. Das Rätſel löſte ſich, 
als die Krankenhausleitung bei der Polizei von dem Ver · 
ſchwinden einer Leiche Anzeige erſtattete. 

— Das Kruzifir als Waffe 
Zu einem ungewöhnlichen Zwiſchenfall kam es im 

Verhandlungsſaal des Sosnowicer Stadtgerichts. Nach der 
Verkündung des Arteils gegen vier Diebe, ergriff einer der 
Verurteilten das auf dem Tiſch ſtehende Kruzifix und holte 
damit zu einem Schlag gegen den Richter aus. Poligiſten 
fielen ihm in den Arm und feſſelten ihn. Inzwiſchen hat—⸗ 
ten aber die im Saal anweſenden Verwandten und Be— 
kannten der Diebe begonnen, Tiſche und Stühle zu zer⸗ 
ſchlagen, ſo daß Polizei ſie mit Gewaltanwendung zur 
Ruhe bringen mußte. 

Toter ohne Grab 
Von nachſtehendem Streitfall zwiſchen der römiſch⸗ 

katholiſchen und der Rationalkirche berichtet der Warſchau⸗ 
er „Expreß Poranny“: 

Vor einigen Tagen ſtarb in Warſchau ein Mitglied der 
Nationalkirche namens Gwiazda. Da die Familie des Ver ⸗ 
ſtorbenen ſehr arm war, übernahm die Nationaltirche 
ſelbſt die Beſtattung. Gwiazdas Leiche wurde in der Ka— 
pelle aufgebahrt und man bewarb ſich bei den Behörden 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche um die Erlaubnis, den 
Toten auf dem katholiſchen Friedhof in Wola zu beſtatten. 
Die Unterhandlungen dauerten 3 Tage, bis ſchließlich die 
Verwaltung des erwähnten Friedhofs einen abſchlägigen 
Beſcheid erteilte. Da der Tote bereits in Verweſung über⸗ 
ging, griff die Sanitätsbehörde ein. Sie ſperrte den Zu⸗ 
gang zu der Kapelle. Vor dieſer verſammelten ſich abends 
gegen 2000 Menſchen an, um den Toten gewaltſam auf dem 
Friedhof in Wola zu beſtatten. Polizei mußte die auf—⸗ 
geregte Maſſe zur Ruhe bringen. Ein Ausweg wurde 
aber erſt gefunden, als ſich die Nationalkirche an die refor⸗ 
mierte Kirche wandte. Dieſe willigte in die Beſtattung 
des Toten auf ihrem Friedhof ein. So konnte der Tote 
endlich der Erde übergeben werden. 

Lehrer wird vom Schüler angefallen 
Wir leſen in der „Gazeta Warszawſka“: 
Während der Abiturientenprüfungen im polniſchen 

Mädchengymnaſium in Bialyſtok, an denen auch die Schü— 
ler des hebräiſchen Gymnaſiums teilnahmen, kam es zwi— 
ſchen dem Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion, Eysmont 
und zwei jüdiſchen Schülern, die beim Abſchreiben ange— 
trofen worden waren, zu einem Zuſammenſtoß. Der Schü— 
ler Rachmiel Orlowſki wurde hierauf wegen ungebührlichen 
Betragens von den weiteren Prüfungen ausgeſchloſſen. 
Einige Tage ſpäter wurde Oberlehrer Eysmont im Kor⸗ 
ridor des Eymnaſiums von dem Schüler Orlowſtki ange—⸗ 
halten und aufgefordert, ihn wieder an den Prüfungen 
ieilnehmen zu laſſen. Als der Lehrer dies ablehnte, wur— 
de er von dem Schüler geſchlagen. Orlowſki wurde dar—⸗ 
aufhin auf Anordnung des Staatsanwalts verhaftet, am 
nächſten Tag jedoch wieder freigelaſſen. Die chriſtlichen 
ſSandwerkerinnungen hielten hierauf eine Sitzung ab und 
beſchloſſen, die Behörde um ſtrenge Beſtrafung Orlowſkis 
und um Schließung der hebräiſchen Schule zu erſuchen, da 
in dieſer im vorigen Jahr eine kommuniſtiſche Organiſa⸗ 
tion ausgehoben wurde. 

Heute in den Kinos 
Adria: „Tabu“ (Reri). 
Caſino: „Der Paradiesvogel“ (Dolores del Kio). 
Eapitot: Arſen Lupin“ (Fohn und Vonel Bartymoore). 
Cotſo: Die Mandſchurei brennt“ (Lilian Andréee Dix) 
Grand⸗Kino: „Der Adjutant ſeiner Hoheit“ (Vlaſta Burian) 

Lungo: „Liebesprobe“ (Miriam Hopklins). 
Metro: .Tabu“. 
VPalace: Chandu“ (Edmund Lowe, Bella Lugoſi) 
Vvrzedwiosnie; In deinen Schutz“ (Bogda Brodzisz) 
Rakieta: „Jeder darf lieben“ (Dymsza, Zielinſta) 
Splendid: (Sowkino⸗Fiim)⸗ 
Satuta: —E— a und ihr Suſar 
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khn gewerer demen gegen das reuſtsyztem 
Unabsehbare Auswirkungen des Moratoriums fũr Hypothekarschulden· — Schvere Schãdigungs sowobl der Schuldner als auch der Glãaubiger. — Oesterreich als Vor- 

Entschudung und Schudnerschutz ist zu einer der 
vichtigsten Parolen für das Snierungsprogramm der Re- 
gierunge in den letaten Monaten geworden. Und mit vol- 
lem Recht! Denn die Darlehensnehmer, die in der Hoff- 
nung auf bessere Zeiten sSich in Schulden stürzten, ge- 
hören zweifellos zu den bedauernswertesten Opfern der 
Entwicklung der letzten Jahre, was in erster Linie hin- 
sichtlich der Landwirtschaft gilt, für die heute in aller 
Welt Hilfsaktionen durchgeführt werden. Wenn nun 
dio polnische Regierung durch Vollstreckungsschutz, 
Zahungsaufschub u. dal. m. gewissen Schuldnergruppen, 
e eben der Landwirtschaft, unter die Arme groift, so 
scheinen derartigo Massnahmen durchaus gerechtfertigt. 
Nun aber hat die Gesetzesmaschinerie im Zuge der Ent- 
schuldungsaktion einen verhãngnisvollen — sicherlich 
gut gemeinten, aber schlecht verstandenen — Schritt 
getan, indem sie in ein Kreditgebiet eingriff, das man 
bisher im Interesse der Erhaltung des wirtschaftlichen 
Gleichgewichts mit der grössten Vorsicht und Behutsam- 
keit anzufassen pflegte. vVor einiger Zeit ist nämlich 
ein Gesetz erschienen, welches die Zinsen für Hypothe- 
kenschulden statt der bisher zulãässigen 12 Prozent auf 
6 Prozent herabsetzt, ein generelles zwangsmoratorium 
bis zum 1. Oktober 1934 einführt und obendrein noch 
die ganz eigenartige Bestimmung dekretiert, dass auf 
Verlangen des Darlehensausschusses neue Zinsenzeh- 
lungen zur Deckung der ab 1. April 1933 abgelaufenen 
Zinsen verwendet werden müssen, während die alten 
Ansverbindliehkeiten unbeglichen bleiben. 

Die SsSchweren Bedenken, die man gegen einen der- 
artigen, derben Eingriff in das zarte Gewebe des Kre- 
ditwesens hegen muss, liegen auf der Hand. Um es bald 
vorwegzunehmen: dieses Geset? hat den gesamten 
Hausbesitz Polens mit einem Schlag wertlos gemacht, 
indem es dem Hausbesitzer jede Möglichkeit der Auf- 
nahme einer Hypothek verrammelt, da kein Geldgeber 
das Risiko derartiger Verordnungssprünge auf sich neh- 
men will. Zunächst einmal muss eine Verzinsung von 
6 Prozent für polnische Kapitalsverhãltnisso im Augen- 
blek als noch immer 2zu niedrig angesehen werden. In 
dieser Hinsicht kann man ia bereits auf lehrreiche Vor- 
hilder des Auslandes hinweisen: so bestimmt z. B. die 
asterreichische Schuldengesetzgebung, dass nur 8 Pro- 
zent khagbar sind, wãhrend die Zahlung eines über die- 
sen Satz hinaus vereinbarten Zinsfusses lediglich eine 
moralische Verpflichtung darstellt. Diese weitblicken- 
de Gesetzgebung scheint eine ũüberaus glückliche Lösung 
des Hypothekarschuldenproblems darzustellen; denn im 
Wirtschaftsleben ist die moralische Seite eines gegebe- 
nen Versprechens oft wichtiger als das formale und ganz 
gewiss wird so mancher Schuldner es weit von sich 
weisen, seinen guten Namen mit einem Vertragsbruch 
zu belasten. Durch ein derartiges salomonisches Urteil 
wird die Zahlungsmoral in hohem Masse gefördert, was 
in unserer Zeit besonders nottut. 

—— — E —— — 

vom lLodzer dandelsgerich 
Z. Das Gericht bestätigte in der gestrigen Sitzung 

den Vergleichsvertraz zwischen dem fallierten „Mo- 
schek Jakob Szari“ und dessen Gläubigern über eine 
æoproz. Regelung der Schulden in drei gleichen Zahlun- 
gen im Laufe von drei Jahren. 

Auf Ersuchen des Richterkommissars der fallierten 
Frma Fordinand Gõldner“ verlãngerte das Gericht den 
Termin zur Anmeldung der Forderungen um 1 Monat. 

der bollar in Lodz 
ag. Wegen des Sonnabends herrschte auf dem 

Lodzer Geldmarkt gestern nur schwacher Verkehr. 
Abschlũsse kamen nur in Ausnahmefällen zusſstande. Im 
ausserbörslichen Verkehr notierte der Dollar im Ver- 
kauf 7,35 und im Kauf 7,32 bzw. 7,80 zloty. Es war dies 
jedoch nur ein Orientierungskurs, da sich der eigent- 
liche Kurs wegen des Fehlens von Umsätzen nicht ermit- 
teln liess. 

Der Orientierungskurs des Golddollars bewegte sich 
gestern im Verkauf 9,15 und im Kauf 9,12. Auch hier 
herrschte sehr sSchwacher Verkehr. 

Die Bank Polski zahlte früh für den Bardollar 7,80 
Zztoty, also 10 Punkte mehr als vorgestern. 

B. Ferner wurden folgende Kurse notiert: Reichs- 
mark 2,00 21. Kauf, 2,02 2zt. Verkauf; Pfund 30,20 21. 
Kauf, 30.25 21. Verkauf. 

Generalversammlungen. Holzindustrie Maximian 
Jalcuhowiez, A.G. Lodz, 12. Juni, 20 Uhr, Zeromskbi- 
strasse 90/92. — „Louis Gevyer“, Akt.Ges, Lodz, 28. 

Juni, 16 Uhr, Petrikauer Strasse 282. — Karolewer Ma- 
nufaktur „Karl Kröning und Co.“, Akt.Ges., 80. Juni, 17 
Ubhr, 6. Sierpniastrasse Nr. 5. 

X Die Devisenbeschränkung in der Tschechoslowa- 
kei. Das tschechoslowakische Finanzminisſterium hat 
letztens auch Hutstumpen aus Filz, die nicht durch die 
Verarbeitung von Tierhaaren entstanden sind. der Devi- 
senteglementierung unterworfen 

bid. — Rasche Abkehr vom falsechen Wes tut not. 

Volug verfehſt erscheint der 2wangslaufige und all- 
gemeine Charakter des Moratoriums, und auch hier soll 
auf das Muster Oesterreichs hingewiesen werden, das 
etnen glũcklſchen Mttelveg fand, indem es einen Zahb- 
lungsaufschub nur auf besonderen Antras des Schuid- 
ners gestattet, wobei der Richter nach genauer Prũfung 
seiner Lagce die Zweckmãassigkeit einer derartigen Be- 
gunstigung festzustellen hat. Diese Praxis ermosglicht 
es. jedem Missbrauch dieser Wohltat einen Riegel vor- 
zuschieben, da jedermann es sich dreimal ũüberlegen 
wird, ob er mit einem derartigen Ansuchen ans Gericht 
herantreten und sich so nach aussen hin abs nicht mehr 
ganz solvent deklarieren solle die polnische LegiSlative 
dagegen bietet iedem Zahlungsunwilligen von vornherein 
die bequeme Moõglichkeit, seinen Verpflichtungen ohne 
Hindernisse, vor allem aber ohne Prestigeverfust. aus- 
zuwechen. Ferner mũssen ganz entschiedene Einwen- 
dungen gegen die Dauer des Zahlungsaufschubs' erhoben 
werden: Oesterreich hat das Moratorium mit höchstens 
sechs Monaten begrenzt und macht eine Prolongierung 
von den Ergebnissen einer neuerlichen richterlichen 
Prüfung der Lage des Schuldners abhaãngig, von der 
richtigen Erwãgung ausgehend, dass man in den heuti- 
gen ausserordentlich bewegten Zeiten, die ruckartig die 
schwersten Veränderungen mit sich bringen, unter kei- 
nen Umständen dem Darlehensgeber jedwede Disposi- 
tionsmõöglichkeit über sein Geld eineinhalb Jahre hin- 
duroh vorenthalten dürfe. Eine so lange andauernde 
Entrechtung birgt gerade heute, im Zeichen des Doftlar- 
sturzes, dio grosse Gefahr einer sSchveren Schãdigung, 
ja einer weitgehenden Verarmung des Glaubigers in 
sich. da peziell in Polen die meiſten Hypotheken in 
USA-Wahrung angelegt sind. Der Glaubiger soll nun 
mit verschränkten Armen achtzehn Monate lang einer 
noch nicht absehbaren Entwertung des Dollars zusehen, 
wãahrend der Schuldner behaglich die Frũuchte des ame- 
rikanischen Finanzchaos einheimsen darf und nicht im 
entferntesten daran z2u denken braucht, auch nur eine 
Teilzahlung zu leiſsten. Dabei darf nicht ũbersehen wer- 
den. dass dieses Unrecht durchaus nicht etwa nur die 
vermögende Masse trifft, sondern vielfach auch die 
Kleinsten unter den Kleinen, die einer sicheren und gut 
verzinslichen Anlage bei Geldinstituten eine hypotheka- 
rische Geldanlage vorgezogen hahen. Es mũsste zu- 
mindest die Bestimmung getroffen werden, dass der 
Nutzniesser eines Moratoriums aueh die Folgen einer 
Entwertung auf sieh zu nehmen habe; denn Vorteile 
nach beiden Seiten hin — Zahlungsaufschub und Schul- 
denverminderung — verstöõsst zweifellos gegen die kaui- 
mãannische Moral und die guten Sitten. 

Dieses sogenannte Moratoriumsgesetz, das sich fur 
einen gewissen Teil der Bevölkerung als ein überaus 
schãdlicher Eingriff in wohlerworbene Privatrechte er- 
weist, versetzt dem ganzen Kreditsystem, auf dessen 
normalem Funktionieren das Wohl der Volkswirtschaft 

Lodæer Börsoe 
LOdz, den 10. Juni 1938. 

Valuten 
Absehluss Verkauf Kauf 

Dollar —— 732 7.230 

Verzinslieho Werte 
73 Stabilisa tionsanleihe — 49, 49,00 
43 Serien-Investitionsanleinhe — 101,50 101.00 
43 Dollar Prãmienanleihe — 49,00 4.50 
32 Pramien· Bauanleihe 8.00 37,75 

Tendenz abwartend. 

Varschauerß Börse 
Warschau, den 10. Juni 1933. 

Devisen 
Amsterdam 358,75 New Vork-Kabel 732 
Berlin 207.25 Paris 35.09 
Brũssel 124 30 Prag —— 
Kopenhagen — — Rom 46.,50 
Danzig 173,95 0slo — 
London 30,17 Stockholm —— 
New Vvork 731 7ürich 172. 15 

Umsaãtze unter mittel. Uneinheitliche Tendenz. Dd- 
larbanknoten ausserbörslich 7,80,Goldrubel 48516. Gold- 
dollar 9.102912. Ein Gramm Feingold 5,9244. Devise 
Berlin zwischenbanklich AS, „0. Deutsche Markscheine 
privat 188.00. Pfund Sterling privat 30.22. 

Staatspaplere und Plandbriele 
33 Bauanleihe 3800 -37,80 
43 Serien-Investitionsanleihe 100,00 
53 Konversionsanleihe 48,25 
63 Dollaranleihe 47,50 
43 Dollaranleihe 48,75 
73 Stabilisationsanleile 4.754., 88 

103 Eisenbahnanleibe 101,00 
82 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 94,00 
83 0bl. der Bank Gosp. Krai. 94,00 
72 Pfandbriefe der Bank Goso. Krai. 83.25 

beruht, einen Schlag und kann mitunter umstũrzierische 
Konsequenzen haben. Es soll nach der Absicht des Ge- 
setgebers dem bedrangten Hpothekarschuldner hetfen 
- aber dieser Schutæ erweist sich letzten Endes alß ein 
verhãngnisvolles Danaergeschenk. weil jetet der Schuid- 
ner, obwohl Besitzꝛer wertvoller Objekte. ncht melr in 
der Lage ist, neue Darlehen zu erlangen und so vietfach 
in schwerste Not gerãt. Man darf nicht die Wirkune 
auf das Ausland ũbersehen. Polen hat sich in den letz- 
ten Jahren des internationalen Wahrungsverfalis urd 
der steigenden Unsicherheit auf den Weltgelduarkten 
als eine vom Ausland vielfach bevorzugte Zuhrchts- 
stãtto fũr das in aller Welt wie Freiwad gehetzte Kapi- 
tal erwiesen. Die verhaltnismãssic geordneten Fnan- 
zen. die Wertbestandigkeit des Ztoty und nicht zetzi 
die konsequente Ablehnung jeder Devisenzvangsbewirt- 
schaftung und moratoriumsãanhilcher Verfũgungen haben 
gewisse Auslandskapitalien hierhier gelockt. Nun er- 
leben jetzt dio fremdlãandischen Hypothekarglãubigen 
eine arge Enttãauschung und man muss nun befürcehten, 
dass in Zukunft anlagesuchende Ausläãnder sich nicht 
mehr nach Polen hinüberwagen werden. 

Was nun tun? Schon hõrt man, dass die Hærpothekar.· 
schnldner die Ausdehnung dieser Verfücung, von der bis- 
her Banken u. Sparkassen verschont blieben. auch auf dĩo 
öffentlichen Geldinstitute fordern. Hier bietet sich nun dem 
Staat eine günsſtige Gelegenheit, vermittelnd eimzugrei- 
fen und die Wohltaten des Moratoriums nicht z2u einem 
Lotteriespiel der Schuldner dieser oder jener Kategorie 
herabwũrdigen 2um lassen. Es waãre vielleicht eine Syö- 
these in der Form z2u suchen, dass allgemein ein unseren 
Verhãltnissen angepasster Zinsfuss etwa in. der Höhe 
des õsterreichischen Satzes von 8 Prozent festgesetzt 
werde; ferner mũssto — vielleicht gleichfalls nach öster· 
reichischem Muster — der Gewahrung eines Morator- 
ums eine Antragstelung von seiten des Schutzsuchenden 
vorangehen; die Dauer des Zahlungsaufschubs dürfte 
sechs Monate nicht ũüberschreiten und eine Prolionce- 
rung erst nach neuerlicher Prüfung platzgreifen. End- 
lich müsste dio grotecke Bestimmung verschvinden die 
dem Schuldner das Recht einrãaumt. die Verwendune 
neuer Zinszallungen fũr alte Verbindlichkeiten abzuleh- 
nen und ihre Gutschrift für die neuen Falligkeiten u 
fordern. Die Methode, alte Schulden offen zu lasen 
und neue abzudeeken, erinnert stark an die Praktiken 
unseriõser Kaufleute, welche hinsichtſich der alten Ver- 
bindlichkeiten sich ausgleichen und dann plötzlich mi 
Bargeld auftauchen, um billig einzukaufen. Alle Sane- 
rungsprogramme, mit denen die Regierung besonders in 
letzter Zeit der ungeduldig auflorchenden Oeffentlich- 
keit aufwartet. mũssen fehlschlagen, wenn die wiehtigste 
Voraussetzung. nãmlich das Gefuhl der Rechtssicherheti 
und der Stabilität der Wirtschafts- und Finanzgesetz- 
gebung, fehlt. Rasche Abkehr vom falschen Wesg tut 
not! 

73 0bl. der Bank Gosp. Krai. 85,25 
82 Pfandbriefe der Bank Rolny 94,00 
73 Plandbriefe der Bank Rolny 83,25 
4 3 lãndliche Pfandbriefe 37. 50 
53 Pfandbriefe der Stadt Warschau 48, 63 
83 Pfandbriefe d. St. Warschau 30,50 40 0 0 

Altien 
Bank Polski 73,25 Warsch. Zuckerzes — * 

Für Staatsanleihen vorwiegend schwachere, fut 
Pfandbriefe uneinheitſiche Tendenz· Sehr kleine Aktien- 
umsãtze. 

—— 

Saumuolihöcrsen 
New Vork, 10. Juni. Loco 9.225, Juni 9.10, Juli 2.17. 

August 9.22. 

New Orleans, 10. Juni. Loco 9.13, Juli 9. 18, Oktober 
9.41. Dezember 9.56. 

Die Börsen in Liverpool sind infolge Feiertaſss e- 
sohlossen. 

Bremen, 10. Juni. Loco 10.96. Juk 9.93, Oktobet 
10.200, Dezember 1030. 

— 

Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlaasgeſ. m. b. 5.4 Lodz. Petritauer 86 

Verantw. Verlagsleiter: Bertiold Bergmann. 
ſauptſchriftleiter Adolf Kargel. F 

Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt der Freien Vreſfe 
Suao Wiecagoret. 

— ————— m1stise 

Die ſeit dem Jahre 1000 in Lodz in der Petri⸗ 
tauer Sirahe 86 beſtehende Zentral⸗Zahnheil⸗ 
flinit nebl zahnärztlichem Kobinett von 

LADZIEWICZ 
wutde nach dem eigenen Hauſe in der Petritauen; 
Sicahe i64. Varletre Akeriraaen. Tel. 1275868 

� —� ———�� —— 
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Ic. ub⸗ 

Nãdchengomnaſium 
Lodz, Al. Kosciuszki 71, Telefon 20402. 

Die Aufnahmeprüfungen finden am 16. und 17. Juni 
um 8 Uhr früh ſtatt. Anmeldungen werden täglich zwi⸗ 
ſchen 8 und 1 Uhr in der Schulkanzlei entgegengenommen. 
Mitzubringen ſind: Tauf- und Impfſchein ſowie das letzte 

—— 

Schulzeugnis. 

Dobtor 

—V 
Plo&xtovwaka 70 

Tel. 181.89. 

zurũckgekehrẽ. 
Haut⸗ venerliche u. Harn⸗ 
krankheiten, Beſtrahlungs · 
und Rontgenkabinett. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm. 
12230 mittags und von 
6860 Uhr abends. Sonn⸗ 
und geiertags von 108 1frũuh. 
Beſonderes Warte eimmer flir 

men. 4546 

Nutſches Gywnhumn 
in PRab—tanee 

Die Aufnahmeprüfungen finden am 12. Juni um 
3 Uhr nachm. ſtatt. Anmeldungen der Kinder 
von 6 Jahren an, für die Volksſchulklaſſen wie 
auch für alle Gymnaſialtklaſſen, werden täglich um 
12 Uhr in der Gymnaſialkanzlei (Legionow 60) 
entgegengenommen. Mitzubringen ſind: Geburts— 
ſchein, Impfſchein, und das letzte Schulzeugnis. 

F — * — ** — —77 —D X * 

maszynowa A C codziennie Swieza 

MAKA macowa, SUCHARI ha veor 
karlabadzki oraz 2drowe i smaczne * 

* 

nadanioa, Obiady jarskde kolacje 
poleca z2nana Cukiernia 

N. Weinberga 
Plotrkovska 38, iel. 143-82. 

Ceny zulcone. 

ſstreng homöopathiſch kuriere ich faſt 
alle Krankheiten 

vsbeſond. Krebskrankheiten, Zuckerkrankheit, Lungen— 
eiden und Knochenfraß, alle Sautkrankheiten, Wun— 

den an den Üünterſchenteln Kropf Rieren⸗ und Bla— 
ſenleiden die älteſten Magenleiden, Aſthma, Rerven— 
Ind Gemüutstrantheiten, Frauen, und Kindertrant 
iten, Gewächſe. ãußerlich und innerlich, ſeibſt bi— 

Kindskopfaroßo. zu hohen Blutdruck ſenke allein um 
ca. nm uſw. uſw.· 
Beſitze A7 jahrige Vraxis und viele Tauſende Ku— 

rierter in Deutſchland und Polen. 40985 
von Ziorkowiki, Katowice 

uliea Andrzeia Nr. 33, 1. Eaage. 

— — 
Augenheilanstalt 

mit Kronkenbeften von 

Dr. B. DONCAIN T. B. N — 

Empfang von Augenkranken füt Dauer- J 
benenaiang ig der 
MOperationen etc.) wie auch ambula- 

I torisch von A/, bis J Uuhr und von 38 
1,28 Uhr abends. 490 

Fetrikauer Sir oo, Tel.221.72.. 
— — — —[—— 
Jaltitut de Beaute 5953 ie uet Anda V 

Gegründet 1924 Amtlich beſtätigt. 
Ab 1. Mai iſt das Inſtitut und Kabinett nur 

8rodmiejſta 16, Tel. 169-92 tätig. 
Rationelle Schönheitspflege 

Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie, 
Saarfärben, Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Syg. Praparaie B individuell 
angepaßt 3021 

berallete Aſthancaleiden 
verſchiedenartiger Huſten. Vorgeſchrittene 

Tungenkbraukheiten ſind heilbar 
durch Kräutermuſe vom Jahre 1902. 3000 Be— 
Svigungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor. 
Beſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch un— 
entgeltlich. 

St. SLIVAMSKI, Lodæ, 

* Brzezinſtaſtrahe 33. * 
Dr. mect. 

SADORKIERSII 
Geferchirurę u. Zahnarzi 

Petrikauer 104, Telefon 114-20. 
Emnſanasſtunden von 31 Ubr. ⸗1 

RKauf9t aus 1. Quell 
broße Auswanl 

kinder; Feder 
wagen, maltatzen 

metall· eme Vhig⸗ 
bettſtellen maſchineñ 

erhältlich im Fabrik. Lage 
I — 

l.1583.61, im Hofe. Te 4370 8 

Farbenprächtige 

DAPOSITVE/VC 
für Kinoreklame ſowie N ‘ 

Reblame ·Siline D 
(Normal⸗· und Trickaufnahmen) ſiellt her und 
ubernimmt zur borfũhrung in allen kinos in Polen 

Reklame- und Anzeigenbüro 

ALEXROSINM led- 
— — 

— — ———— 
Lampenfabrik 

Sz. P. Szmalewicz 
Lodæ, Poludniowa s 

7Telefon 104.30 400 

empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. D. 
zu den billigſten Preiſen. 

— —— — — 

Neuneit für Stenotypiſten 
Vat. automatiſcher Apparat zum gleichzeitigen 
Ineinanderlegen von Kohle- und Durchſchlags— 
papier „Collector“. Größte Zeiterſparnis. Preis 

Zloty 50.—. Unverbindliche Vorführung. 
Schreib⸗ u. Rechenmaſchinen. Reparaturwerkſtätte. 

Adolf Goldberg 
Piotrlowſta 91. Tel. 13754. 

Dr. Bruno Sommer 
Sierpnis (Benedylcta) i, Telefon 220. 26 

Baut⸗, Geſchlechts- und Frauenleiden. 
Empfängt von O21 Uhr und von b29 Uhr. An Sonn⸗ 

tagen und Feiertagen von 1021 Uhr 
Beſondetes Warie immer iũur Damen. 3300 

RõontgenLaboratorium 
tür Zahn- und Kieferaufnahmen 

Zzahnaræit 

Julius Olszaniecki 
Peirikauer Str. 722 (Grand-Hoteh) 8* 

deutſche Gendſenſchaftshant in holen AB. 
Telefon 228.64. 

Empfanasſtunden von 42-27 Uhr abends. 4620 

Gelchãftsanzeigen 
Abſatzwerbung 

und Reklame 
finden weiteſte Verbreitung und bringen Erfolg 

im „Wirtſchaftsblatt fũr Handel 
eſerkreis iſt über ganz 

7* verbreitet und 
Anfaht taufträftige. zah⸗ 
lungasfähige Abnehmer. — 
Das Blatt bietet Abonnen⸗ 
ten wirtſchaftliche Siche⸗ 

rung durch eine umfaſſende 
Eigenorganiſation und ge—⸗ 
währt umfaſſenden Rechls⸗ 
ſchuß. Man verlange Aus— 
künfte und Anzeigentarife 

Freie Preſſe“ — Sonntag, den 11. Juni 1988 

das in der ganzen Welt be— 
kannte Vitaminen-Nahrmittel 

— ——— 
Man kann eine 

Schachtel schon für 

2 ZIloty 
FABRVKA CHEM. FARM 

Dr AMANDER SAlkAKGu 

— ——— 
— — — — 

— — —— — —— 
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Narutowicz-Straße 42, Tel. 152-40. 

Sie 
VBankß Sobzer Sadeaſtrieller 

Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftung 

Codz, Ewangelieka 15 
Gegründet 1881. Eegründet 1881 
bringt ihren Mitgliedern zur Kenntnis, daß am 28. Juni 
1033, um 6 Uhr abends, im Lokale des Lodzer Männer⸗ 
geſangvereins, Petrilauer Straße Nr. 248, eine 

duherhrdentl Gegertperſünlunſ 
mit folgender Tagesordnung ſtattfindet: 

1. Wahl eines Verwaltungsmitgliedes. 
2. Anträge von Mitgliedern. 

Vir bitten alle Mitglieder dringend um ihr gefälli— 
ges und pünktliches Erſcheinen, damit die ziemlich bedeu⸗ 
tenden Koſten einer zweiten Generalverſammlung vermie⸗ 
den werden. 

Sort mit arſeren Seade; 
Kakerlaken, Schaben u. a. Ungegiefer ſind Ver⸗ 
breiter von Seuchen und verſchiedenen anſtel⸗ 
kenden Krankheiten. Man muß ſie günzlich 
vernichten mit Hilfe eines untrüglichen und 

radikalen Mittels, wie es 
FLURIA iſt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogen⸗ 
handlungen. 

Endlich ist mein altes 
Hũuhnerauge nun verachvunden, 

Denn in „LEBEVOMHL hab' ein ur- 
trüglich Mittel ich gefunden. 

Zzu verlangen in allen Apotheken und Drogenhend- 
lungen dausdrockleh 

LEBEWOMHL 
landisches Erzeugnis. 

Lods, Alee Roſciuszti ac, Tel. 107·4 
empfiehlt ſich zur 

JAusführung jeglicher Zankoperationen 

und ſredit. 
Sparkonten zu günſligſlen Bedingungen 

rführung von 

ODermietung von GSaßfes 
m unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 

vom Verlaa Mänchen. * 
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Ohne Ausverkca uf Adbleafzimmer- Spelsezim- emptfieblt Plotrkovska 
mer·, HRerrenzimmer · sowie wirklich am 

—I —— 
billigsten 

nmaurr 

Telefon 147-09 
Front, l. Stock 

Besitze Keine Filialen. 

Verein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter 
Am Sonnabend, den 24. d. M. 

findet um 7 Uhr abends im erſten und 
um 8 Uhr im zweiten Termin unſere 

Quartalfitzung 
ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten vorliegen, wird 
um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der 
Mitglieder erſucht. 

Die Verwaltung 

Schon eröffnet wurde die 

ſtonditorei Sanssbuci“ 
Andrzeja 30 (Eſcke Sdanſka) Tel. 23851 

Empfiehlt ausgezeichnetes Speiſeeis beſter Sorte, 
Kleingebück, Kaffee, Schokolade, Tee zu niedrigen 
Preiſen. 

Das Lokal wurde gründlich renoviert. 

* odbger Büurgerſchutzengiide 
Heute, Sonnag, d. 11. Juni, 

d. J. findet der Abſchluß des 
internen 

Lagenprämienschlessens 
don 9 Uhr früh an auf dem eigenen Schützenplatze 
in Lodz-⸗Widzew, Szosa Rokicinſka 27, ſtatt. An⸗ 
ſchließend Preisverteilung und gemütliches Bei— 
ſammenſein. Die Mitglieder ſowie Gönner der 
Gilde und Freunde des Schützenſports ladet herz— 
lich ein der Vorſtand. 
Gutes Büfett! Bekannte Orcheſtermuſik! 

Reſtanurane! PHenſonat! 
„CEnda 

Eröffnung am 4. Mai d. J. Direlt im Walde ge⸗ 
legen, eigener Strand, Badegelegenheit. Kahnfahrrt, 
Sie Küche ſteht unter fachmänniſcher Leitung. Ge— 
flegie Biere von Haberbuſch und Schiele. Niedrtige 

Uee Zufuhr vom Kaliſcher Bahnhof bis Grotniki 
(S Minuten). 1. Station hinter Zaierz. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 
A. Kubacka, Inhaberin. 

Bemerkuna: Ausflüge erhalten Rabatt. — 
Auskunft und Anmeldungen in Lodz, O, Zubacki, 
Ragowfta 53. oder direkt in Linda bei der Inhaberin. 

JDas Buch eines Lodzers? 
O. Willibald 

Zwei Brüder 
9 
—9 

Skizze der Gegenwart. In biegſamem 
Umſchlag 

Preis Zloty 2. 
Erhältlich bei „Libertas“, G. m b. H. 
Lodz, Petrikauer Straße 86 und in den 

4 Buchhandlungen 

——ñ—n Drantzãune — — Drantgeſlecate —238— 26und 6ewebe 
Meu ſehr herabge⸗ 

ſetzten Preiſen 
empflenlt die Arma 

Rudolf Jung 
Ia 181 Tel. 28-. begrũndet 1894 

Bodz, Wol 
Gegrũndet 1894. 

Heilanſtalt 
S28ierſtaſtraße 17 

empfängl Kranle in allen sſspezia fällen 
bon 9 uhhe früh bis 7 Uhr abends. 

Konſultation 3 3. 
Dr. HELLER 

spezlalarzt iur Haut⸗, harn⸗· u.veneriſche ſtrankheiten 
wohnt jetzi Tegusguitta 8, Tel. 178.80 Sprechſſunde von 8⸗11 Uhr ſfruh und von 428 abends 

Sonntaas von 1122 

Greiſenhene 
Großes 

— 48— FR 

—— —— Fee 
—ãz 

* ab 2 Uhr nachmittags 
JI Im Programm: 

Juhr Relisgisſfe seter: 

Is uhr Gefſansgvorträse: 

miſchter Chor der St. Trinitatis-Gemeinde). 

J 6.a0o ufr SPortdarbietunsen 

Kürturnen aktiver Turner 

Glücksräder, Kalperle-Theater. 
Kinder⸗Umzug, 6,40 AUhr. 

Greoße Pfandlosßterte 
Preis des Loſes 31. 1. — 

Hauptgewinn 1 großes Schwein 
Abends Gondelfahrt mit Poſaunenſpiel u. lebende Bilder 

bei bengaliſcher Beleuchtung. 

Eigenes Büfett 

JRKomzert! 
Es ladet herzlich ein 

— — 

Entree Z31. 1.— und 50 Groſchen 

der Feſtausſchuß. 

Anſprachen der Herren Paſtoren Doberſtein und Schedler, 
eingeleitet und abgeſchloſſen durch Choräle der Poſaunen-⸗ 
chöre der St. Trinitatis⸗- und St. Johannis-Gemeinden. 

Männergeſangverein „Danysz“, Männergeſangver. Con⸗ 
cordia“, Baluter Kirchengeſangverein mit Damen-Sektion, 
Kirchengeſangverein der St. Johannis⸗Gemeinde, Männer⸗ 
geſangverein „Eintracht“, Kirchengeſangverein der St. Triæ 
nitatis⸗Gemeinde, Gemiſchte Chöre („Cantate“* und Ge⸗ 

Stabübung der Jugendabteilung, Freiübung der Damen— 
Sektion, Turnen aktiver Turner, Kürturnen der Damen, 

Beluſtigans e 
Kahnfahrt, Türkenmaul, Glücksſstonne, Scheibeſchießen, 

Jedes Los gewinnt. 

Eigene Konditorei 

Nonzerẽ! 

Zugunſten 
der GSe. Trinitasß 

und St. Sebannis 

MGarkenfeſt 
deſenenhof Heute, Sonntag, d . Juni 

FA⸗ —OD —— —V —D—— ιια 
8 — 
*5 5* 

* Arbeiterkolonie Czyeminek. 7 
8 — 
— Am Donnerstag, den 15. Juni, dem Fronleichnams⸗ —* 
—F tage, indet in Czyzeminek das —8 
* * 
28 5 

Seſt der Arbeiterko lonaſe * von 2 Uhr nachm. ſtatt. Von 12 Uhr ab ſtehen Wagen an 
7* der Biegung (xkret) der Pabianicer Elektriſchen für die * 
5 Fahrgäſte bereit. * 

— 7 — * Am Dienstag, den 18. Juni, findet um 6 Uhr abends 
* im 1. Termin und um 7 Uhr abends im 2. Termin im * 
* Konfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde in Lodz die * 

* * Geunera verſamealuenus * 
9* des Vereins für Innere Miſſion der evang Augsb, Kirche * 
* in Polen zur Bekämpfung des Bettelunweſens ſtatt, zu 4 
belqher alle Mitoueder eingeladen werden. 9 2 —X 
——D — — 6 * 

verein Deutſchſprechender 
Katholiken. 

Sonntag, den 18. Juni, veranſtaltet 
der Verein zur Stärkung ſeines Wohl⸗ 
tätigkeitsfonds im Braunſchen Garten, 
Pfaffendorf, Przendzalniana 68 (Zufahrt 

mit den Tramlinien 10 und 16), ein 

Garten⸗ u. Kinderſeſt 
Beginn 8 Uhr. — Eintritt 1 831. Kinder bis zu 4 Jahren, 
falls in Begleitung der Eltern, frei — Das Feſt findet auf 
jeden Fall ſtatt, bei ungünſtigem Wetter im Saale. — Im 
Programm: Kegelbahn, Scheibenſchießen, Tombola, Glücks⸗ 
rad, Angeln, Ballonaufſtieg, Kinderſpiele, Kinderumzug. 
Poſaunenorcheſter des Geſangvereins „Cãäcilie“⸗Kon⸗ 
ſtantynow. — Tanz im angrenzenden Saale. — Der Gar⸗ 
ten iſt beleuchtet. 

Mitglieder, Angehörige ſowie befreundete Vereine, 
Gönner des Vereins ladet herzlich ein 

die Verwaltung. 

ESCGCCCOAAICSDCMCECCOCSCG 
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Es kann Menſchen geben, denen meine Be⸗—⸗ 
hauptungen nicht glaubwũrdig erſcheinen. 

Und doch kann ich Inre 
rheumatiſchen Ceiden heilen! 
Sind Sie krank, leiden Sie? Geſtatten Sie mir, 

daß ich Ihre Leiden dennenlerne! Gicht und rheu⸗ 
matiſche Leiden vergiften Ihr Leben. Enttäuſcht und 
verzweifelt ſind Sie durch alle Mittel die Sie an⸗ 
gewandt haben um wieder geſund zu werden Su— 
chen Sie nicht Zuflucht in den angeprieſenen auslün⸗ 
dijchen Seilmitteln! Hier in Lodz finden Sie gewiß 
Heilung. Meine Kur Otana“ iſt die eingige voll⸗ 
ſtändige und dauerhafte Heilung. Sie hat nie ver⸗ 
ſagt. Wenn Sie ſchon alle HSoffnung aufgegeben 
haben, ſo verſuchen Sie es noch einmal mit meine: 
Kur. Ich weiß ſeht wohl. daß es für einen Leiden⸗ 
den ſehr ſchwer iſt daran zu glauben, daß eine wirk⸗ 
liche Heĩlung möglich iſt. Meine Kur, wird Ihnen 
Heilung bringen, wo alle anderen Mittel verſagten 
und erfolglos blieben. Ich habe ein beſondetes 
Intereſſe für vernachläſſigte Fälle Mein erſter gro⸗ 
ßer Erfolag war die Seilung eines an chroniſchem 
Rheumatis mus Leidenden, der nichts mehr u⸗ 
faſſen vermochte. Nach 29/2 monatiger Kur ſind die 
Hände und Finger ſchlank und beweglich, als wären 
ſie nie zuvor krank geweſen. 

Die Kräuter ſind es, welche heilen! 
Krüuter waren die erſten Heilmittel. welche die 

Menſchen benugten. Der modernen Kräuterheilku— 
(Phytonerapie) iſt es gelungen, die Kraãuterwirkun⸗ 
gen wiſſenſchaftlich zu ergründen 

In einer einzigen Pflauge iſt es immer eine 
gange Reihe von Stoffen die dadurch eine Geſamt⸗ 
wirtung ergeben, welche von der Raturt auf's Feinſte 
und Kunſtvollſte abgeſtimmt iſt. Durch ſachgemäßes 
und fachkundiges Zuſammenmiſchen verſchledene: 
Kräuter wird dieſe Geſamtwirkung noch in hohem 
Maße gefördert, und es entſtehen hierdurch melne 
Kuren, die Ihnen und allen Leidenden die Geſund⸗ 
heit, Glück und Mut zum Leben wie n werden. 

Leſen Sie mein AÄngebot und machen Sie davon 
Gebrauch! 

Ich kenne Sie nicht, kebec Leſer! 
Soch gebe ich Ihnen die Gewißheit, daß Sie 

durch meine Kur zur neuen Kraft und vollſtändigen 
Geſundheit gelangen werden. 

Schreiben Sie noch heute, legen Sie dieſes Blatt 
wricht weg, bevor Sie nicht geſchrieben haben. — 
werde JIhr Schreiben beantworten. Vertangen Sie 
bitte, ohne irgendwelche Verbindlichkeit, meinen 
Beſuch. 
Dom WVysy Kowy srodkov Leczniczych 

„OTAMA“ 
Loôd?, ul. Senatorska Nr. 34, m. 9. 

—— 

haus haltungskurſe Janowitz 
Janodvriec, pow. nin 

Unter Leitung geprüfter Fachlehrerinnen. 
Gründliche Ausbildung im Kochen, Backen, 

Schneidern, Weißnahen, Plätten uſw. 
Abgangszeugnis wird erteilt. 

Schön gelegenes Heim mit grohßem Garten. 
Elektriſches Licht. Bäder. 

Der volle hauswiriſchaſſiche Kurfus dauert 
J s Mongaie. Er umfaßt eine Kocharuppe und 

eine Schneidergruppe von je 3 Monateé Dauer. 
Ausſcheiden auch nach 3 Monaten mit Teilzeug⸗ 
nis für Kochgruppe od. Schneidergruppe möglich. 
der Eintrin kann zu Anfang eden vSiertel⸗ 

jahres erfolgen. 
Beginn des nächſten Kurſus Anfang Juli. 

Venſtonspreis einſchl. Schulgeid ——— 
koſten 80. 31. monatlich. 

Auskunft und Proſpekt gegen Beifügung von 
Rückporto 

Die Leiterin. 

—— — 
für Zahn⸗ u. Mundkraubkbeiter 

H. PRUSS 
wurde nach deer 

Piotrtowſſa 1002 —7 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWVSXA 
Gluwna 51, Telefon 174-03 ds 

Sprechftunden von 9 Uhr früh s Uhr aben * bis preiſen 

Zünſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Pteßos 
— — 
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Beilage zu Nr. 1659. 

Der gegenwärtige GStand der GSehul⸗ 
Landheim-⸗Bewegung in Polen 
Dieſer Aufſatz iſt für die Lodzer deuiſche Geſellſchaft von Intereſſe, weil — wie erinnerlich — der Vorſtand des 

Deutſchen Real⸗Gymnaſial⸗Vereins auf einer denlwürdigen Elternverſammlung Ende April mitteilte, daß er aus 
Anlaß des 2bjährigen Beſtehens des Gymnaſiums ein Schul⸗Vandheim zu errichten gedenkt. Siehe auch den Auf⸗ 
ſatßz unſeres Dr. P.Mitarbeiters in unſerem Blatie vom 9. November 1930 unter dem Titel „Das Schul⸗Land⸗ 
heim“. 

Schul⸗Landheime werden von Großſtadt-Schulen zu 
dem Zwecke ervichtet, damit die Kinder klaſſenweiſe mit 
ihren Lehrern während der Schule auf Tage oder Wochen 
hinausziehen und dort teils lernen, teils turnen, teils 
anderen Beſchäftigungen nachgehen, die in folgenden Zei⸗— 
len noch genauer beſchrieben werden. Die Schul⸗Land⸗ 
heime ſind zuerſt in Deutſchland nach dem Weltkriege ent⸗— 
ſtanden und zum Teil aus den allbekannten Ferien-Kolo— 
nien hervorgegangen. Während aber die Ferienkolonien, 
die auch in Polen ſchon allerorten beſtehen, die Kinder 
nicht aſſenweiſe ſammeln, ſondern nur ſolche, die kränk— 
lich oder erholungsbedürftig ſind und während in den 
Ferienkolonien, die wie der Name ſagt, nur in den Ferien 
in Betrieb ſind, kein Unterricht erteilt wird, ſtellen die 
Schul⸗Landheime eine höhere Stufe der pädagogiſchen Er— 
ziehungsarbeit dar. 

Nächdem im Jahre 1928 Prof. Dr. B. Nawroczynſtki 
von der Warſchauer Univerſität in einer pädagogiſchen 
Zeitſchrift eine Arbeit über die Entſtehung und Bedeutung 
der Schul⸗Landheime veröffentlicht hatte, und in demſel⸗ 
ben Jahre der Direttor des Warſchauer evang. Rey-Gym⸗ 
naſiums, Paſtor Ronthaler, die theoretiſchen Betrachtun⸗ 
gen Nawroczynſtis durch die Errichtung eines Schul⸗Land⸗ 
heims in die Tat umgeſetzt hatte, war der Weg für die 
auch in unſerem Lande ſiegreich vordringende Landheim⸗ 
Bewegung geebnet. 
Wiährend Prof. Nawroczynſki anfangs noch den Aus— 
ſpruch „Landheim, Landheimy“ gebrauchte, ſagte er mir 
im Juni 1931, daß ſich ſeit kurzem der Name „Wiejskie 
osiedle szkolne* durchgeſetzt habe. Heute gibt es in Po— 
len 15 Schul⸗Landheime (in Deutſchland über 500) deren 
Leiter ſich in dieſem Jahre zu einem Zweck-Verband unter 
der Führung von Direktor Paſtor Ronthaler zuſammen⸗ 
geſchloſſen haben. Ueber die Schul-Landheime in Polen 
habe ich Ende Mai im Kultus-Miniſterium folgendes er— 
iahren: 
UW Landheime haben dem Miniſterium genaue Stati— 
ſtiken eingeſchickt. 8 gehören Warſchauer Schulen, eine 
ener Krakauer und eine einer Czenſtochauer Lehranſtalt 
Die meiſten Landheime befinden ſich in der Umgegend des 
Schulorts. im Durchſchnitt eine Stunde Bahnfahrt von 
der Schule entfernt, nur das ſtaatliche Jotejko-⸗Mädchen⸗ 
Seminar in Krakau hat ſein Landheim in einer Enktfer— 
nung von 122 Klm. von Krakau im Kreiſe Limanowa in 
den Karpathen errichtet. Die Größe des Beſitztums, ſeine 
Verwendung und Bewirtſchaftung ſtellt ſich nach der neue— 
ſten Statiſtik wie folgt dar: Im Durchſchnitt umfaßt der 
ganze Landheim-Komplerx 7 ha. Den kleinſten Beſitz hat 
das ſtaatliche Mädchen⸗-Gymnaſium in Czenſtochau, das 
nur ungefähr . hao beſitzt, dafür aber in einer hertlichen 
Gegend am Fuße der ſagenhaften Ruine Olsztyn (Allen⸗ 
ſtein) im polniſchen Jura-Gebirge. Den größten Beſitz 
hat das bekannte Zamoyſti⸗-Gymnaſium in Warſchau, das 
17 ha ſein eigen nennen darf, auf dem ſich ein Wald, 
eine Wieſe, b Teiche Ackerland, ein Garten, ein Treib— 
haus und ein Sportplatz befinden. 

Was die Heime ſelbſt und ihre Einrichtung anbe— 
langt, ſo kann ſolgendes mitgeteilt werden: Die Säuſer 
ſind in den meiſten Fällen gemauert, gewöhnlich mit Ka— 
r.Aliſation, elektriſchein Licht und Waſſerleitung verſehen, 
und haben im Durchſchnitt 54 Betten. Die Dauer des 
Landheim⸗Aufenthalis iſt ſehr verſchieden, in den meiſten 
Füllen fährt jede Klaſſe 2 Mal im Jahre auf eine Woche 
in das Landheim 

In den 10 von der Statiſtik erfaßten Landheimen 
wird meiſtens regelrechter Unterricht unter der Leitung 
des Klaſſenlehrers durchgeführt. 6 von dieſen Landhei— 
men ſind das ganze Jahr hindurch in Betrieb und wer— 
den außerdem in den meiſten Fällen in den Sommer- und 
Winter Ferien als Ferienkolonie benutzt. Die Schüler 
zahlen ſür den Aufenthalt im Landheim im Durchſchnitt 
3 31. täglich Ein evtl. Defizit im Saushaltsplan wird 
in den meiſten Fällen von der Schule ausgeglichen. 
Das was uns vor Errichtung eines Landheims be— 
ſonders intereſſiert, ſind die Kauf- und Bauloſten, die im 

Breslau heute 
Ein Lodzer Bürger ſendet uns die folgende 

Darſtellung Ddie Frucht einer Reiſe nach Hitler⸗ 
Breslau: 

Zieht ein unbefangener Leſer das Fazit aus alle dem, was 
Ane gewiſſe Preſſe in Polen in den letzten Wochen über die 
Begebenheiten in Deutſchland als Wahrheit veröffentlicht hat. 
dann zlaubt er, Deutſchland ſei heute das Land der Rechtloſig⸗ 
leit und Welltür. Tagtäglich wurde den Leſern dieſer Bläitet 
aufgetiſcht, daß jenſeits der weſtlichen Grenze Polens Tauſende 
von Juden hingemetzelt worden ſind, daß allen jüdiſchen Ge— 
häftsleuten die Exiſtenz geraubt wurde, daß es für keinen 
Juden eine Verdienſtmöglichteit in Deutſchland mehr 
gibt. Die Wahrheit wird in ihrem vollen Umfang nur von 
denjenigen außerhalb Deutſchlands Wohnenden erkannt, die 
Gelegenheit haben, ſfich don den Zuſtänden in Deutſchland ſelbſt 
zu überzeugen. 

Eine Reiſe nach Deutſchland hat auch mich gelehrt, die 
Dinge mit anderen Augen zu betrachten. Mein Weg führte 
mich über Kattowitz nach Breslau. In Kattowitz wurde mein 
Glaube an Deutſchland auf eine harte Probe geſiellt. Freunde, 
die in Beuthen wohnen und in Kattowitz angeſtellt ſind, er⸗ 
zahllen mit, daß in Veutſch-Oberſchleſien eine ſehr ſcharfe Kon— 
—7* herrſche, daß kein Menſch auf der Straße vor den Na— 

ionauchiattten ſiher, ſein deh, git einem Wort die Loſung errſche: Jeder einmal in Schutzhaft! 
VWit zwieſpältigen Gefühlen ſah ich nach Ueberſchreiten der 

vxeuae x im Dunſtſchleier der Grubenſchlote verſchwin⸗ 

Durchſchnitt ungefähr Z1. 50 000.- betragen. Die Mehr⸗ 
zahl der erwähnten 10 Schulen ſind Eigentümer des ge⸗ 
ſamten Landheim⸗Beſihes. Nur eine von dieſen, das erſte 
ſtädtiſche mathematiſch- naturwiſſenſchaftliche Sowinſti⸗ 
Eymnaſium Warſchau, hat ein Landheim in Pacht, wo⸗ 
für es Zl. 1000.— monatlich Pachtgeld zahlt. 

Außer den Schulen, die dem Miniſterium Statiſtiken 
über ihte Landheime eingeſandt haben, gibt es noch eine 
ganze Anzahl ſolcher, die Ferien⸗Kolonien mit unvollſtän⸗ 
dgem Landheim⸗Betrieb haben. Auch in unſerer Stadt 
gibt es ſolche Schulen. 

Nun möchte ich noch einiges über das erſte in Polen 
errichtete Landheim berichten, da es für viele andere als 
Beiſpiel gedient hat und noch weiter dienen kann. Es 
iſt dies das anfangs genanntie Landheim des evang. Rey⸗ 
Eymnaſiums in Warſchau, deſſen Leiter Direktor Vaſtor 
Ronthaler mir ſein darüber zuſammengetragenes Mate— 
rial gütigſt zut Verfügung geſtellt hat. Zur Gründung 
des Landheims am ReyGymnaſium (genannt Reyswka) 
trugen eher pädagogiſche ais geſundheitliche Gründe bei. 
Das Landheim iſt das ganze Jahr hindurch in Betrieb. 
In den Sommerferien iſt es eine Sommer⸗Kolonie, in den 
Winter⸗ und Oſter-Ferien eine Ferien⸗Kolonie. Jede 
Klaſſe fährt 2 Mal im Jahre ins Landheim, und zwar 
auf je 6 Tage; am Montag beginnt der Landheim-Auf—⸗ 
erthalt und am Sonnabend kehrt die Klaſſe nach War— 
ſchau zurück. Bei der Aufſtellung des Landheim-Aufent— 
halts⸗Planes ſind verſchiedene Gründe maßgebend: die 
jüngſten Schüler ſollen das Landheim in den wärmeren 
Monaten benutzen, die älteren einmal im Sommer, ein— 
mal im Winter. Die 6. und 7. Klaſſe erledigen im Land— 
heim die militäriſche Vorbereitung, indem ſie 2 volle Wo— 
chen dort üben. Im Landheim werden alle Fächer ge— 
lehrt außer Religion, weil die Schule von 3 Konfeſſionen 
befucht wird und ſomit 3 Religions-Lehrer ins Landheim 
fahren müßten. 5— 6 Fächer werden ganz regelrecht 
durchgeführt, von den reſtuichen werden aufgegebene Pen— 
ſen durchgearbeitet. Einige Lehrer können rein lokales 
Unterrichts-Material, welches nicht im Rahmen des Un— 
terrichts liegt, gut verwenden. Dazu eignet ſich beſonders 
die Ratur⸗ Wund Erdkunde, Geſchichte, moderne Fremd⸗ 
ſprachen, Phyſik und Chemie. Es werden am Tage2 — 5 
Unterrichtsſtunden erteilt, 1 — 3 Stunden ſind für die 
Schularbeiten feſtgeſetzt. Die Unterrichts-Ergebniſſe ſind 

Die Haushaltungsturſe in Janowitz 

Sodz, Sonntag, den 1141. Zuni 1938. 

zufriedenſtellend. Die Lehrerſchaft hat bisher noch nich 
bemerkt, daß infolge des Landheim-Aufenthalts das durch 
das Programm vorgeſehene Penſum nicht erledigt worden 
wäre. Außer dem Klaſſenleiter unterrichten die einzel⸗ 
nen Fachlehrer im Landheim, von denen jeden Tag ein 
anderer am Morgen ankommt und am Abend wieder nach 
Warſchau zurückfährt. Die Erziehungsarbeit im Land⸗ 
hoim beruht zunächſt auf der Eingliederung des Kindes 
in die kleine LandheimGemeinſchaft. Dadurch lernen die 
Kinder den Wert des ſozialen Lebens kennen und fügen 
ſich als dienende Glieder ſpäter freiwillig in die große 
Staats⸗Gemeinſchaft ein. Sier im Landheim erlernen die 
Kinder ganz von ſelbſt das, was heute auch in unſerem 
Staate ſo ungeheure Bedeutung im Erziehungsweſen hat 
— die Staatsbürgerkunde. 

Auch auf die geſellſchaftliche Ergiehung, ſofemn es ſich 
um den äußeren Schliff handelt, wird im Landyeim gro⸗ 
her Wert gelegt. Dazu gehören das Benehmen bei Tiſch, 
beim Spiel und bei den verſchiedenſten Gelegenheiten. 
(Ein Kapitel übrigens. das hier in Lodz nicht oft genug 
mit unſerem vielfach mangelhaſft ergogenen Kindern be— 
ſprochen werden mußte). 

Die Lehrerſchaft des Rey⸗Gymnaſiums verhält ſich 
dem Landheim gegenüber wohlwollend, die Eltern zeigen 
zum Teil kein Verſtändnis, zum Teil unterſtützen ſie freu— 
dig alles, was mit dem Landheim in Verbindung ſteht. 
Dio Schuljugend des ReyGymnaſiums ſetzt ſich wie fäſt 
überall aus verſchiedenen Geſellſchafts-Schichten zuſam— 
men. Die jüngeren Schüler fahren ſeht gern ins Land— 
heim, die älteren dagegen ſtehen ihm oft gleichzeitig gegen⸗ 

über. Ungufrieden mit dem Landheim Leben ſind viel⸗ 
fach die vermögenderen jüdiſchen Schüler. Die größten 
Anſprüche ſtellen im Landheim die am wenigſten beguͤter⸗ 
ten, die noch dazu während des Aufenthalts verſchledene 
Vergünſtigungen genießen. 

Die Schüler werden auch zu verſchiedenen häuslichen 
Arbeiten herangezogen, wie Aufſſichten, Buchführung, 
Sportgerät⸗Verwaltung, Tiſchdechen, Bettmachen, Putzen 
des eigenen Anzugs und Schuhwerks, Sauberhalten der 
Gartenwege uſw. Zuweilen müſſen die Kinder auch Kar— 
toffel ſchälen, ſowie das Haus ausfegen, das alles aber 
nicht in Form von Strafen. 

Der Einfluß des Landheim-Aufenthalts auf die Er— 
ziehungsarbeit iſt bedeutend. Erſt hier lernen ſich die 
Schüler gegenſeitig kennen, und bilden mit den Lehrern 
eine harmoniſche Gemeinſchaft. Da die Lehrer im Land⸗ 
heim den Chartakter der einzelnen Schüler ſehr gut ken—⸗ 
nenlernen, öffnen ſich für die Erziehungsarbeit ganz neue 
Wege. Das Landheim trägt zur Vertiefung der Unter⸗ 
richts⸗Methode bei, die in der Schule des berühmten Pſy—⸗ 
chologen und Pädagogen Adler angewandt wird. 

Zum Schluß möchte ich noch bemerken, daß das Kul⸗ 
tusminiſterium der Landheim⸗Bewegung wohigeſinnt iſt, 
die Einrichtung von Landheimen gernſieht, da es hofft, 
daß dadurch eine geſunde, prakbifche und arbeitsfreudige 
Generation herangebildet wird. Dr. P. 

Von Martha Rathke, 
Leiterin der Haushaltungskurſe in Janowitz 

Obgleich ſchon viel über die Saushaltungskurſe in Jano— 
witz geſchrieben worden iſt, möchte ich als Leiterdin dieſer Kurſe 
einmal eine kurze Schilderung über die mir lieb gewordene 
Arbeitsſtätte geben. 

Zuerſt beglerten Sie mich bitte zum Bau unſeves Heims. 
Faſt am Ausgang der Stadt liegt es in einem ungefähr 4 Mor⸗ 
gen großen Garten. Eine Hecke umgibt es ſchützend. Vor dem 
Sauſe iſt eine ſchöne Raſen- und Blumenanlage. Durch eine 
ſfäulenartige Veranda treten wir in das faſt ganz mit Wein 
bevankte Haus ein. Sier ſitzen die Mädels fleißig Sandarbei— 
ten machend im Sommer, oder auch abends bei helleuchtender 
elektriſcher Lampe während ihrer abendlichen Freiſtunde. Durch 
cine Flügeltür gelangen wir in den Hauptlorridor, in den die 
Türen der einzelnen unteren Zimmer münden. Mechts unten 
liegt das Lehrerinnenzimmer, das durch ein Fenſter einen Blick 
in den Garten gewührt, ſo daß ich vom Schreibtiſch aus meine 
Mädchen luſtig plaudernd und arbeitend unter der Kaſtanie 
auf den weißen Gartenmöbeln ſitzen ſehen kann. Eine beſon⸗ 
dere Freude iſt es ihnen dann, wenn ich den Lautſprecher her⸗ 
ausſteile und ſie ſchöne Volkslieder, Märſche, oft auch Tänze 
und kleine heitere Geſchichten hören können. 

den. Auf jeder Station erwartete ich das Auftauchen der 
Braunhemden und eine eingehende Leibes⸗ und Gewiſſens— 
reviſion. So ſehr ich aber auch ausſpähte, bis Breslau konnte 
ich keinen einzigen Uniformierten entdecken. 

Um erſt das Terrain zu ſondieren, habe ich mir vorgenom⸗ 
men, am Bahnhof eine Taxe zu nehmen, um ſo allen Even— 
tualitäten aus dem Wege zu gehen. Als ich aber den Saupt- 
bahnhof verließ — es war 7 Uhr abends — und auf dem Bahn— 
hofsphatz und den angtenzenden Straßen keine Veränderung 
gegen früher bemerken konnte, entſchloß ich mich, meinen Weg 
zu Fuß zurückzulegen. Ich fand eine vollkommen friedliche 
Stadt, Braunhemden waren faſt gar nicht zu ſehen. Mir fiel 
lediglich auf, daß jedem Schupopoſten ein Nationalſozialiſt — 
ſSilfspolizei! — beigegeben war. 

Ich richtete meine Aufmertſamkeit vor allem auf die Ge⸗— 
ſchäfte. Ich hattle erwartet, daß jeder zweite Laden leer ſtehen 
und die übrigen mit großen Lettern die Deutſchſtämmigkeit 
ihder Beſitzer belanntgeben werden. Weder das eine noch das 
andere war der Fall. Nur einige wenige Geſchäfte hatten am 
Schaufenſter folgende Aufſchrift angebracht: „Rein deutſches 
Geſchäft, Deutſche kauft beim Deutſchen!“ Die mir von früher 
her bekannten jüdiſchen Geſchäfte beſtehen aber noch faſt alle. 
Ich ſage: faſt alle. Dies hat inſofern ſeine Bedeutung, als 
einige jüdiſche Unternehmer in der erſten Panikſtimmung ihre 
Geſchäfie verlauft haben und ausgewandert ſind. 

Während der nächſten Tage meines Breslauer Aufenthalts 
konnte ich mir einen ziemlich genauen Ueberblick über die Lage 
verſchaffen. Ich habe mit Juden, Beſitzern großer Unterneh⸗ 
men, geſprochen, und mich / bei führenden Nationalſozialiſten in⸗ 
formiert. Alle Juden lachten. als ich ihnen erzählte, welche 

Die zweite Tür rechter HSand führt uns in die Küche, um 
ſeren ſogen. Paraderaum. Wir unierſcheiden bei ihr einen 
Beſprechungs⸗ und Arbeitsraum. Im erſten befinden ſich ein 
Tiſch mit Stühlen herum und eine Tafel darüber — und im 
lehten ſtehen unſere 4 ſtattlichen weißen Serde Schrände und 
Tiſche. Sier hat jedes Mädel ſeinen Arbeitspiatz. Am Ende 
des Korridors liegt dann der ſchöne, helle, große Eßſaal. An 
dieſen ſchließt ſich auf der anderen Seite des Korridors das 
Wohnzimmer der Mädels und das Lehtzimmer an. Oben be— 
finden ſich die Schlafräume, die durch ihre weißlalierten Bet— 
ten und Waſchtiſche ſehr freundlich wirken, und die Wohn—⸗ 
räume der Lehrerinnen. Im Erdgeſchoß des Hauſes liegen 

I3 Kellerräume, die Waſchküche und 2 Baderäume. Das HSaus 
hat elektriſche Lichtanlage und Waſſerleitung. 

Wie geſtaltet ſich nun unſere Tageseinteiulng? 
Um 6 Uhr morgens wird geweckt. Die Sportbegeiſterten 

machen ſofort einen Dauerlauf auf der Wieſe. Um 427 Uhr 
erſcheinen alle zu ihren Aemtern, wie Zimmeraufräumen, 
Frühſtück beſorgen uſw. Um 1,8 Uhr iſt das Saus in Ordnung. 
Dann treffen wir uns alle bei der gemeinſamen Kaffeetafel. 
Wenn dann die Glock um 5 Minuten vor 8 Uhr ſchellt, erſchei⸗ 

Nachrichten die polniſche und judiſche Preſſe Polens gebrach 
habe und noch bringe. Der Beſitzer eines Zigarettengeſchäfts 
Salomon Pick, geriet in ſtatke Erregung und behauptete, det 
Oſtjuden trügen durch ihr Geſchrei viel zur Verſchlimmerung 
der Lage der deutſchen Juden bei. Wie verlogen die Nachrich— 
ten über den Boykott der Juden in Deutſchland ſind, erhellt 
ſchon daraus, daß während meines Geſprächs mit Herren Pid 
ein uniformierter Nationalſozialiſt den Laden betrat und ein 
Pückchen Banner-Zigaretten, eine ſpeziell für die National- 
ozialiſten hergeſtellte Sorte, kaufte Von einer Unterdrückung 
der Juden oder deren Degradierung zu einer Menſchenklaſſe 
weiten Grades habe ich nichts bemerken können. Der Jude 
geht weiter ſeinen Geſchäften nach, er bewegt ſich ungehindert 
auf der Straße und in den Lokalen und verkehrt in zahlloſer 
Vereinigungen geſellſchaftlich weiterhin mit den Chriſten 

Der eintägige Boylott der Juden, der wohl mehr als 
Schreckmittel, vor allem aber als Maßnahme gegen die Grggrel⸗ 
hetze im Ausland gedacht war, iſt faſt vollſtändig vergcen. 
Der Beſitzer des größten Damenhutigeſchüfts in Breslau „Suldo 
Siedner“, gleichfalls ein Jude, ſagte mir, daß er in den erſten 
Wochen des nationalſozialiſtiſchen Regimes ſo gut wie keine 
Löſung hatte. Heute hätten ſich aber die Zuſtände wieder nor⸗ 
miert, ſo daß ſeine Tageskaſſe faſt wieder den alten Beſtand 
aufweiſe. 

Anders ſieht es dagegen mit den Juden aus, die in ſtaat⸗ 
lichem oder kommunalem Dienſt geſtanden haben. Sie ſind von 
dort entfernt worden. Auch viele Privatunternehmen haben 
ſich dieſer ſogenannten „Säuberungsattion“ angeſchloſſen und 
ihre jüdiſchen Angeſtellten entlaſſen. 

Tebrreich waren die Wifſchlüſſe. die ich vou peeralſogia⸗ 
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nen unſere jungen Mädchen in bunter Schlrze, Kopftuch, Be⸗ 
ſtecd und Topflappen umgebunden, Bücher und Bleiſtift in der 
Sand in der Küche. Voller Erwartung, was am heutigen Tage 
gekocht werden mag, ſtürzen ſich alle auf den Beſprechungstiſch 
wo das Anſchreibeheft liegt. »O ſchön“, ſagt eine, wieder 
alles neue Gerichte: Königinfuppe, Sauerbraten mit Schwarz⸗ 
wurzelgemüſe, Windbeutel.“ Und ſo gibt es 14 Tage hindurch 
jeden Tag etwas Neues. Dann wird weitere 14 Tage das 
Alte wiederholt und den monatlichen Abſchluß bildet das 
Probelochen. Beim erſten Probekochen erhalten die Mädels 
die Mengen ihres Rezepts, ſpäter müſſen ſie nach ihren Ver—⸗ 
hältniszahlen die Zutaten der Gerichte ſelbſt angeben. Das 
iſt immer ein erregter Tag, denn es gibt Zenſuren und jede 
möchte doch gern ein gutes Reſultat erzielen. 

Wenn die Mädels die Mengenverhältniſſe des Rezepts 
aus dem Anſchreibeheft abgeſchrieben haben, gehen ſie an ihre 
Küchenämter, die alle 14 Tage gewechſelt werden; die eine hat 
Serdamt, die andere Fußbodenamt, Ordnungsamt uſw. In 
2. Stunden muß die Küche tadellos in Ordnung und alles für 
die Stunde vorbereitet ſein. Dann folgt die Beſprechung. An 
Sand der Kenntniſſe der Mädels wird das Rezept aufgebaut, 
denn ſie ſollen nicht mechaniſch arbeiten und auswendig lernen. 
Zu Anfang macht das oft Schwierigkeiten, aber zum Schluß 
freuen ſich die Schülerinnen ſehr, wenn ſie mit etwas Ueber— 
legung nach den angegebenen Zutaten ein Gericht bereiten kön— 
nen. Da ſteht z. B. unter Suppe: 30 Gramm Butter, 30 Gramm 
Mehl, Liter Brühe, 1 Eigelb. Ohne weiteres ſagen ſie mir 
dann nach einiger Zeit: Aus Butter und Mehl wird eine Ein— 
brenne gemacht, die Brühe aufgefüllt und die Suppe mit Ei— 
gelb abgezogen. In Küchentheorie werden dann die Grund⸗ 
begriffe vertieft, da heißt es dann, wie wird ein Eigelb ange— 
rührt, daß es nicht gerinnt, wie klärt man Brühe mit Eiweiß, 
wie bereitet man einen Hefeteig uſw. Ich will die Mädels 
nicht nur dahin bringen, daß ſie die Rezepte beherrſchen, die 
wir lehren, ſondern, daß ſie jedes einfache Gericht auch nach 
anderen Rezepten kochen können, denn um richtig kochen zu 
können, braucht man eine jahrelange Ausbildung. Uebung 
macht da ungeheuer viel, und es liegt ſpäter an den Mädchen 
ſelbſt, ob ſie ſich weiter vervolllommnen, auf Grund dieſer Vor⸗ 
bildung müſſen ſie es können. Wenn die Rezepte beſprochen 
and, werden ſie aufgeſchtrieben und an die einzelnen Mädels 
verteilt. Jede bereitet ihr Gericht, iſt aber auch verpflichtet, 
über all das Beſcheid zu wiſſen, was die Mitſchülerinnen tun, 
denn es iſt alles ſo eingeteilt, daß dieſe Umſicht möalich iſt. 
Um 12 Uhr 20 Min. muß das Gericht fertig ſein, dann wird 
es ſchön appetitlich angerichtet und warm geſtellt. Die Mädels 
machen ſich zum Mittageſſen zurecht. 5 Minuten vor 12 Uhr 
läutet es zum erſten Mal. Das iſt das Zeichen, die Suppe auf—⸗ 
zufüllen und die Speiſen auf der Anrichte bereitzuſtellen. Um 
12 Uhr beginnen wir dann mit einem Gebet unſere Mittags— 
bafel. Während des Eſſens müſſen immer zwei Mädels ſervie⸗ 
ren. Nach dem Mittageſſen haben die Mädels 122 Stunden 
Freizett. Von 35A4 Uhr werden die theoretiſchen Stunden er⸗ 
leilt, wie Polniſch, Nahrungsmittellehre, Geſundheitslehre und 
Kuchentheorie. In Nahrungsmittellehre lernen die Schü— 
lerinnen die einzelnen Nahrungsmittel in ihrer Zuſammen⸗ 
ſtellung an Nährſtoffen und in ihrer Verwendung in der Küche 
kennen. In Geſundheitslehre werden ihnen die wichtigſten 
Funktionen des Körpers übermittelt. Sie werden auf Krank⸗ 
heitsanzeichen aufmerkſam gemacht und in dem, was ſie als 
Laien zu tun oder wie ſie ſich zu ſchützen haben. Ferner lernen 
ſie einen Kranken umbetten, umtragen, Verbände anlegen 
u. a. mehr. In Küchentheorie wird der Stoff vertieft. Es 
werden Berechnungen von Mengenverhältniſſen gelernt, z. B. 
wiewiel Fleiſch braucht man für ſo und ſo viele Perſonen, wie— 
viel Suppe, wieviel Bindemittel auf einen Teller Suppe? uſw. 
Zum Schluß ſtellen wir dann auch aus gelernten Gerichten 
größere Feſteſſen, dalte Büfetlis und kleinere Abendeſſen zuſam— 
men, ſo daß die Mädels ſich auch für dieſe Gelegenheiten einen 
Küchenzettel aufſtellen können. Den durchgenommenen Stoff 
der theoretiſchen Fächer haben ſie für die folgende Stunde 
ſchriftlich auszuarbeiten. Das hat zweierlei Vorteile. Einer⸗ 
ſeits können ſie jederzeit danach wiederholen und andererſeits 
üben ſie ſich auch etwas in Rechtſchreibung, Schrift und Aus— 
druck. Außerdem erhalten ſie noch einige Kenntniſſe in Buch— 
führung, ſoviel wie eine Hausfrau für ihren Wirtſchaftsappa⸗ 
rat benötigt. Im Sommer kommt dann noch Pflege des Gar⸗ 
tens hinzu. 

Nach der halbſtündigen Kaffeepauſe beginnen die Stunden 
für Sandarbeiten, Weißnähen oder Schneidern und dauern bis 
7 Uhr. Auf allgemeinen Wunſch werden jetzt mehr als früher 
die praktiſchen Sandarbeiten berückſichtigt werden. Die Mä— 
dels ſollen ordentlich flicken und ſtopfen lernen und mehr in 
Stricken und Säleln von Strümpfen, Sandſchuhen, Pullovern, 
Schals und Mützen unterwieſen werden. Wer dieſen Stoff be⸗ 
herrſcht, bann dann natürlich auch Filet, Baſt und Wolle we— 
ben lernen, ebenſo Zierſtich und Weißſtickerei ausüben. 

Die Schneidergruppe legt größeres Gewicht auf Schneidern 
and Weißnähen. In Schneidern nähen die Mädchen mit 
Schürzen und Bluſen beginnend, Kleider, die ſie gern reizvoll 

beſticken und in Weihnahen lautet das Penſum: Taghemd, 
Unterrock, Rachthemd. Schlafanzug oder Friſterjacke und Kna⸗ 
benhoſe. 

Großen Wert lege ich auf Umarbeiten. Man kann aus 
alten Filzhüten und Seidenſtrümpfen nette Taſchen und Kiſſen 
machen. Ebenſo laſſen ſich durch kleine Aenderungen Süte gut 
auffriſchen; dasſelbe gilt erſt vecht für Kleider. Darin liegt ja 
gerade die Kunſt des Wirtſchaftens, daß man alles intenſiw bis 
zum kleinſten Reſt zwechmäßig ausnutzt. 

Ein recht großes Arbeitsfeld für die kurze Spanne Zeit 
eines Vierteljahrs; darum laufen jetzt die Vierteljahreskurſe 
für Kochen und Schneidern geivennt, damit die Mädels das 
eine oder das andere gründlich erlernen. 

Die Kochgruppe erhält Unterricht in folgenden Fächern: 
Kochen, Backen, Einmachen, Küchentheorie, Wäſchebehandlung, 
Wãſcheausbeſſern, einfaches Nähen und Plätten. 

Die Schnidergruppe lernt Schneidern, Schnittzeichenlehre, 
Weißnähen, Wäſchebehandlung, Plätten, Aendern und Aus— 
beſſern von Kleidern, Aendern und Ausbeſſern von Wäſche, 
Verwertung alter Sachen, Sandarbeit und einmal wöchentlich 
Kochen. 

Gemeinſamer Unterricht für beide Gruppen: Sausarbeit, 
Servieren, Nahrungsmittellehre, Geſundheitslehre, Säuglings⸗ 
pflege, erſte Silfe bei Unglücksfällen, Gartenkunde, Buchfüh— 
rung für den Saushalt, Religion und Polniſch. 

Nach dem Abendbrot haben die Mädels ihre zweite Frvei— 
ſtunde am Tage. Dann machen ſie ihre ſchriftlichen Arbeiten 
oder Handarbeiten. Sehr erfreut ſind ſie, wenn wir ihnen ei— 
was vorleſen, mit ihnen ſingen oder der Lautſprecher ihnen ein 
ſchönes Programm vermittelt. Die Zeit vergeht ſo ſchnell, daß 
es oft betrübte Geſichter gibt, wenn die Uhr /210 iſt und die 
Zeit zum Schlafengehen heranrückt. Um 10 Uhr müſſen alle 
im Bett ſein, denn morgens harrt wieder ein Tag reichlichen 

Zulernens und angeſpannter Tũtigkeit. Und nun zu den Sonn⸗ 
und Feiertagen. An dieſen werden im Sommer Wanderungen 
und weitere Ausflüge gemacht. Ein beliebter Ausflugsort iſt 
Tonndorf. Wir ſingen dann gern den Alten im Siechenhaus 
etwas vor, um uns hinterher am See und im Park zu tummeln. 

Im Winter beſchränken wir uns auf größere Spegziergänge, 
die dann daheim mit einem flotten Tünzchen und Geſellſchafts⸗ 
ſpielen abſchließen. Kleine Zerſtreuungen in der Arbeit bieten 
uns auch die Feſte im Kaufhaus, die wir regelmäßig beſuchen. 
Sonſt bietet Janowitz ja nicht viel Abwechſlung in Veranſtal⸗ 
tung, darum fahren wir, wenn es die Mittel erlauben, auch 
des öfteren nach Poſen oder Bromberg. Aber die Vergnügun⸗ 
gen ſind ja nicht das Ausſchlaggebende für eine Ausbildungs⸗ 
zeit, ſondern das Lernen. J 

Zum Schluß unſeder Kurſe findet dann eine Ausſtellung 
von Sandarbeiten und Backwerk ſtatt, die durch kleine Auffuh⸗ 
rungen und Lieder verſchönt wird. Die uns oft zahlreich be— 
ſuchenden Gäſte verzehren dann bei einem Täßchen Kaffee das 
Ausſtellungsgebäck und erfreuen ſich an den Darbietungen. 

Manchmal arrangiere ich auch zum Abſchluß einen kleinen 
Tanzabend für die Mädels. Am nächſten Tage werden danu 
hurtig die Koffer gepackt und mit gemiſchten Gefühlen geht es 
der Heimat zu. Haben ſich Mädels während der Kurſe beſon⸗ 
ders feſt aneinandergeſchloſſen, ſo wird ein Wiederſehensfeſt 
nach 2 Jahren in der Saushaltungsſchule geplant. Dankbare 
Briefe aus der Heimat ſind dann Lohn für uns Lehrerinnen 
für die aufgewendete Mühe. 

Die Wirtſchaftslage iſt momentan ſehrt ſchwierig, um ſo 
wichtiger iſt eine gute Ausbildung. Set es für eine eiwaige 
Anſftellung oder einer Hausfrau im eigenen Heim. 

Darum laſſen Sie mich mit dem Wunſche ſchließen, daß 
jeder ein Kleines für unſere Schule tut, daß ſie weiter beſtehen 
bleibe zum Segen vieler. 

Die Weltausſtellung in Chikago 
Ein Gang durch das Ausſtellungsge lände. — Im Auguſt „Deutſcher Tag“ 

(Bilder ſiehe in der Beilage „Zeit im Bild“) 
Trotz der ungeheuren Wirtſchaftskriſe, die nach den 

neueſten Berichten allein den Vereinigten Staaten über 
12 Millionen Arbeitsloſe gebracht hat, hat die machtvoll 
aufſtrebende Millionenſtadt am Michiganſee, das hundert⸗ 
jährige Chilago, die größte techniſchwiſſenſchaftliche Well⸗ 
ſchau zuſtande gebracht, die jemals geſehen wurde. Zwar 
konnte der urſprünglich aufgeſtellte Plan nicht in vollem 
Umfange durchgeführt werden, zwar fehlt dieſer oder jener 
Rekordbau, vor allem der 600 Meter hohe Ausſichtsturm. 
der FEFiffelturm von Chitago“, aber was geſchaffen iſt, iſt 
doch ſo gewaltig, daß man die Weltausſteuüung getroſt als 
einzigartig bezeichnen kann. 

Faſt 4 Jahre haben die Bauarbeiten für die Ausſtel⸗ 
lung in Anſpruch genommen. Die Geſellſchaft ſelbſt hat 
10 Millionen Dollars in das Unternehmen geſteckt, Buͤn— 
desregierung, Landesregierung und Stadt Chitago haben 
faſt die gleiche Summe aufgebracht. Eine Geſamtfläche 
von 172 Sektar am Ufer des Michiganſees iſt bebaut wor—⸗ 
den, dazu kommt noch die große in den See hineingebaute 
künſtliche Lagune, weil der vorhandene freie Raum nicht 
ausreichte. Die Geſamtanlage iſt nach den Plänendes 
berühmteſten amerikaniſchen Architekten des New Vorkers 
Corbett, exrichtet worden, der richtunggebend iſt für die 
augenblickliche amerikaniſche Bauweiſe. Unter ſeiner Lei— 
tung ſind eine große Zahl phantaſtiſcher und faſt einer 
Zukunftsperiode angehöriger Gebäude entſtanden. Vor 
allem das gewaltige Verwaltungsgebäude, die „Hall of 
Science“, in der auch die zahlreichen wiſſenſchaftlichen Ta— 
gungen abgehalten werden, ferner das gewaltige Gebäude 
der allgemeinen Ausſtellung. Alle dieſe Gebäude ſind um 
die Lagune hexum konzentiert. An der Seeſeite liegen die 
Bauten für die landwirtſchaftliche Ausſtellung, die Tier⸗ 
zuchtausſtellung und die rieſenhafte Elektrizitätsſchau. Ein 
leerer Platz deutet auf ein nicht zur Ausführung gelang⸗ 
tes Projekt hin, die Filmausſtellung, die den Finanz— 
nöten zum Opfer fiel. 

Etwas entfernt liegen die langgeſtreckten Gebäude für 
die gewaltige Verlehrsmittel- und Wohnungsſchau. Zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Gebäudekomplexen liegt der größte 
Vergnügungspark, den die Welt jemals geſehen hat, der 
einen Rekordzuſpruch zu verzeichnen hat. Ganz Chikago 
tummelt ſich auf den zaͤhlloſen neuen Errungenſchaften der 
Rummelplatztechnik, die geradezu phantaſtiſche Erzeugniſſe 
herausgebracht hat. Hier findet man außerdem die Schau 
der hiſtoriſchen Sehenswürdigkeiten, u. a. das Fort, das 
die erſte Siedlung Chikagos darſtellte, ferner zahlreiche 

einem Abteilungsführer der Breslauer Automobilſtaffel erteilt. 
Danach iſt es anfänglich tatſächlich zu einer Reihe von Ueber— 
griffen gekommen. Doch hatte damit — was mir auch von 
jüdiſcher Seite verſichert wurde — die Parteileitung gar 
nichts zu tun. Deutſchland durchlebte eine Revolution, in der 
anfänglich, wie ſtets bei Umſtürzen, die Führer der den Um— 
ſturz vollziehenden Partei die Maſſen nicht immer ganz in der 
Sand hatten. Da in der demokratiſchen Zeit ſich viele ſozia⸗ 
liſtiſche — chriſtliche und jüdiſche — Parteibonzen zahlreiche 
Feinde gemacht haben, ſind die Uebergriffe größtenteils als 
Privalabrechnungen zu werten, denen alſo nicht nur Juden, 
ſondern bei weitem in der Mehrzahl auch Chriſten zum Opfer 
fielen und die ſofort aufhörten, als die Diſziplin wiederher— 
geſtellt war. Dies ließ nicht lange auf ſich warten. 

Die offiziellen Maßnahmen gegen die Sozialdemokratie, 
den Kommunismus und das Judentum erſcheinen unverſtänd— 
lich, wenn man ſie betrachtet, ohne die Zuſammenhänge zu 
zennen. Die Sache leuchtet aber ſofort ein, wenn man in Be— 
tracht zieht, wer in dem Deutſchland vor der nationalen Re⸗ 
volution Recht ſprach, wer die ſtudierende Jugend prüfte, wer 
Kunſt, Literatur und Bühne, ſowie die Pteſſe monopoliſiert 
hatte. Man bedenke nur, wieviel ſchier unfaßbare Mißbräuche 
wahrend des ſozialdemokratiſchen Negimes verübt wurden. 

Ueber dieſe Mißbräuche hat die „Freie Preſſe“ zum Teil 
berich Ich möchte nur noch ein Beiſpiel hinzufügen, das 
mit erſchreckender Klarheit darſtellt, mit welcher Gewiſſen⸗ 
loſigteit das deutſche Volt ausgeſogen worden iſt. 

Vor einigen Jahren erbaute die Breslauer Kreiskranden⸗ 

hiſtoriſche Attraktionen aus Europa, ſo eine Nachbiſdung 
der Brücke, die Julius Cäſar vor faſt 2000 Jahren über 
den Rhein ſchlagen ließ. 

Es würde natürlich zu weit führen, eine detaillierte 
Angabe der gewaltigen Schau zu bringen, die unter der 
Deviſe „Ein Jahrhundert des Fortſchritts“ ſteht. Dieſer 
ſtolze Ausſpruch iſt keineswegs übertrieben, denn tatſäch⸗ 
lich bietet die Ausſtellung einen erſchöpfenden Ueberblick 
über die techniſchen und wiſſenſchaftlichen Errungenſchaf⸗ 
ten des verfloſſenen Jahrhunderts, alſo ſeit Gründung 
Chikagos, das wie wohl keine andere Stadt der Welt als 
ein ausgeſprochenes Kind der neueſten Aera bezeichne⸗ 
werden kann, und ohne jede Tradition lebt. 

Aeußerlich imponiert an den gewaltige Bauten die 
kühne Flächeneinteilung. Keine der großen Hallen weiſt 
luftige Fenſter auf, weil die geſamte Beleuchtung im In⸗ 
nern künſtlich iſt. Damit ſoll nun nicht etwa ein neuer 
Bauſtil kreiert werden, ſondern es handelt ſich einfach dar⸗ 
um, den Beſuchern auch am Tage, alſo während der Aus— 
ſtellungszeit, die gewaltigen Effelte künſtlicher Beleuch— 
tung demonſtrieren zu können. Die Beleuchtungstechnif 
kann denn auch wahre Orgien feiern ſowohl innen al⸗ 
auch außen. 

Die Internationalität der Ausſtellung iſt leider weit 
weniger gewahrt als urſprünglich vorgeſehen war. Ob⸗ 
wohl allen Ländern beſondere Pavillons zur Verfügung 
ſtanden, haben nur wenige Staaten offigiell Kollektiv⸗ 
ausſtellungen geſchickt. England hat ſeinen berühmten 
Eiſenbahnzug, den „Flying Scotchman“, geſchickt, Frank— 
reich iſt im weſentlichen mit ſeiner Kolonialſchau dertre⸗ 
ten. während Italien und die nordiſchen Staaten ſich vor⸗ 
nehmlich auf hiſtoriſche Ausſtellungsgegenſtände beſchrän⸗ 
ken. Japan iſt aus handelspolitiſchen Gründen in großem 
Umfang vertreten. Deutſchland und Oeſterreich haben, in 
erſter Linie wohl aus finanziellen Gründen, von einer 
offiziellen Teilnaͤhme abgeſehen, allerdings ſind einige 
deutſche Firmen vertreten. Außerdem haben ſämtliche 
deutſchen Verbände in Chikago, das über eine halbe Mil—⸗ 
lion deutſche Einwohner hat, ſich zuſammengeſchloſſen und 
werden im Rahmen der Ausſtellung am 13. Auguſt einen 
großen Deutſchen Tag veranſtalten, der der Propagando 
des Deutſchtums dient. 

Umrahmt wird die Ausſtellung. die bis zum 31. Ok 
tober dauert, von einer Unmaſſe künſtleriſcher, wiſſenſchaft⸗ 
liker und ſportlicher Veranſtaltungen. 

kaſſe mit echt deutſcher Großzügigkeit ein impoſantes Gebäude. 
Nach dem Umſturz wurde die Breslauer Bevölkerung aufgefor— 
dert, dieſes Gebäude zu beſichtigen und ſich durch Augenſchein 
davon zu überzeugen, wie mit ihrem Geld gewirtſchaftet wor—⸗ 
den iſt. Auch ich habe mir dieſes Märchen aus Tauſenund— 
einer Nacht von heute angeſehen. Was ich dort zu ſehen be— 
kam, übertraf ſelbſt die blühendſte Phantaſie. 

Bis zum vierten Stock, der als letzter galt, befinden ſich 
Büroräume. Die Beamten im vierten Stock hatten aber keine 
Ahnung, daß ſich dicht über ihnen noch Räume, darunter ein 
großer Saal von großer Pracht, befinden. Ueber eine kleine 
unſcheinbare Treppe gelange man nämlich in ein luxuriös aus— 
geſtattetes Veſtibül und von dieſem in einen großen Saal, deſ⸗ 
ſen Einrichtung aus dem koſtbarſten Material hergeſtellt iſt. 
In den getäfelten Wänden befinden ſich verborgene Schränke 
für die teuerſten Getränke und geheime Türen zu lauſchigen 
chambres seporees. An der hinteren Schmalſeite ſteht ein 
großer Präſidiumstiſch mit den Seſſeln für den Vorſitzenden 
und die Beiſitzer. Das Ganze iſt eine Stätte, in der die bis— 
herigen Machthaber auf Koſten der Steuerzahler im verbor— 
genen Orgien gefeiert haben. 

Der Umſturz hat auch die Rechnungen zutage gefördert, die 
von den Lieferanten für die Herſtellung dieſer Pracht ausge— 
ſtellt worden ſind. Ich habe mir die einzelnen Beträge nicht 
gemerkt, kann mich aber an die Rechnung über die Seſſel für 
das Präſidium erinnern. Und zwar iſt der hohe Seſſel des 
Präſiden mit — 250 000 Mark (über eine halbe Million 
Zlotyl) bezahlt worden, obgleich er laut Schätzung von Sach— 
verſtändigen einen Wert von bhöchſtens 80 000 Martk bat. Die 

übrigen Seſſel, deren Herſtellungskoſten etwa je 12000 Martk 
betragen, wurden mit je 45 000 Mark bezahlt. Dasſelbe Ver⸗ 
hältnis weiſen auch die übrigen Rechnungen auf. 

Devartige Beiſpiele kann man aus der Zeit des zweiten 
Reichs in unzählbaren Mengen anführen, Um nun die bis—⸗ 
hevigen Machthaber auf den Weg der Beſſerung zu führen, hat 
der Nationalſozialismus Konzentrationslager geſchaffen, in de— 
nen er „Erziehung zum Vollsbewußlſein“ betreibt. In den 
Lagern ſind alle diejenigen ſtaatlichen und kommunalen Wür—⸗ 
denträger untergebracht, denen man Mißbräuche nachweiſen 
lonnte. Ein genaues Tagesprogramm ſorgt dafür, daß ſich die 
Herren, die auf Koſten der gedrückten Steuerzahler ein Schlem⸗ 
merleben geführt haben, auf ſich ſelbſt beſinnen. Um 5 Uhr 
Wecken, dann Waſchen, Bettenmachen und Frühſtücken. An—⸗ 
ſchließend bis Mittag körperliche Arbeit, nach dem Mittageſſen 
körperliche Uebungen — Turnen, Freiübungen uſw. — um 9 
Uhr abends Schlafengehen. 

Dieſe Maßnahme erſcheint grauſam, wenn man ön Betracht 
zieht, daß die ihr Unterworfenen vor kurzem noch ein Leben 
auf größtem Fuß geführt haben, elegante Villen bewohnten 
und oft mehrere Dienſtautos zur Verfügung hatten. Sie iſt e 
aber nicht, wenn man überlegt, daß dieſe Herren mehr als ein 
Jahrzehnt Millionen aus dem darbenden Volkt herausgepteßt 
und verpraßt oder ins Ausland verſchoben haben. Mit allet 
Beſtimmtheit wurde mir verſichert, daß Juden nach den Kon⸗ 
zentrationslagern nicht deshalb geſchafft wurden, weit ſie Ju⸗ 
den, ſondern weil ſie Sozialiſten oder Kommuniſten ſind. 

E. P. 

— 



MEiñt 
In die weite bunte Welt — wer wollte nicht dahin 

eeiſen. Aber der Paß, der gleichſam mit Brillanten 
aufgewogen werden muß, und der chroniſche Kleingeld— 
mangel ſorgen dafür, daß man hübſch im Land bleibt. 
Aber wenigſtens in Gedanken wollen wir Reiſen unter⸗ 
nehmen, unerhörte herrliche Reiſen in die weite bunte 
Welt. Sazu ſoll uns dieſe Seite Wegweiſer ſein. 

Flug ins einſame Afrika 
Sofie von Uhde, die nach Afrika entſandte 

Sonderbexichterſtatterin der D. A. Z ſchildert in 
ihrem Blati einen Flug von Grodtfontein durch 
den Norden von ehem. Deutſch⸗Südwoſtafrika. 

Die South Weſt African Airways (PTV) Lid. flie— 
gen nur mit Junkers-Maſchinen und ſo war es alſo ein 
kleiner Landsmann, das Maſchinchen und einer von der 
beſten Sorte. Es flog ganz prachtvoll, und dasſelbe mußte 
man von dem jungen deutſchen Piloten ſagen. Der herr— 
liche, noch kühle Morgenwind, pfiff uns um die Ohren, die 
wilden Berge des Kaokofeldes dämmerten dunkel und 
zackig im Weſten, die ganze, weite, unfaßliche Schönheit 
des Nordens lag um uns. Wir flogen nordweſtlich, den 
berühmten Wildſtrecken der Etoſcha zu; im alten, deut— 
ſchen Fort Namutoni wollten wir übernachten. 

Immer mehr Wild zeigte ſich im dichter und höher 
werdenden Buſch, graue Oryrantilopen mit ſeltſam ſchwar— 
zer Maske, braune Hartebeeſter, herrlich gehörnte Kudus 
und wiegenden Strauße in großen Herden; wir machten 
Aufnahme über Aufnahme. Bald kamen die erſten Zebras; 
wir gingen eilig ſo tief wie nur möglich herab, um ſie zu 
fotografieren; ſie waren wunderbar klar geſtreift und — 
Gott weh von was — ſpickefett; ſie ſchlugen nur einen 
mäßigen Jagdgalopp an, während wir, die Leica vor den 
Augen, an ihnen vorbeiraſten. Die Kamele einer Polizei— 
patrouille, die ins Ccamboland ritt und gerade die ſan— 
dige Pad daherkam, benahmen ſich weit temperamentvoller; 
ſie ſpritzten nach allen Seiten auseinander, und es wer— 
den keine ſehr freundlichen Wünſche geweſen ſein, die uns 
folgten. 

Bald ſchon ließ die weite Fernſicht der beiſpiellos 
durchſichtigen und klaren Luft uns die Etoſcha ſehen, eine 
Salzpfanne, die grenzenlos iſt und die ſich wie ein weißes 
Meer von Horizont erſtreckt. Solange ſie noch keinen Re— 
gen gehabt hat, iſt ſie der Aufenthaltsort ungeheurer 
Wildherden, die hier ihren Salzhunger befriedigen; aber 
wenn ſie ſich mit Waſſer füllt, zieht alles Leben fort, den 
Brackplätzen an der Küſte zu. Aber wir hatten Glück, noch 
war kein nennenswerter Regen an der Etoſcha gefallen 
und je mehr wir uns ihr näherten, je mehr der ſchöne, 
hohe Baumbeſtand unter uns Sand und Salz wich, um 
ſo mehr füllte die Fläche ſich mit Wild. Zwar Kudu, Oryx, 
Sartebeeſt und Strauße blieben in den bebuſchten Rand— 
gebieten der Pfanne zurück, dafür kamen die Zebras, die 
Gnus und die Springböcke. Kreuz und quer jagten wir 
mit gezückter Leica über die Etoſcha hin, hinter den Tieren 
her. In Herden von ſechzig und hundert und mehr Stück 
zogen ſie durch ihr grenzenloſes Reſervat, zierliche junge 
Springböckchen und Zebrafohlen und unbeſchreiblich ko— 
miſche, kleine Gnukinder raſten in toller Flucht neben den 
Müttern her, nur einen Augenblick lang, dann waren wir 
ncrüber und ſie ſtanden und ſchauten völlig konſterniert 
dem unbegreiflichen Etwas nach, das da mit ſolchem Ge— 
töſe über ſie hingebrauſt war. 
in dieſen Reſervaten darf nie gejagt werden. Sier 
haben auch alle weißen Niederlaſſungen aufgehört. Im 
Fort Namutoni nur ſitzt in unvorſtellbarer, göttlichſter 
Einſamkeit ein buriſcher Poliziſt, dann kommt das Ovam— 
boland, das Reſervat der Ovamboſtämme und dahinter 
fließt die krokodil- und flußpferdreiche Grenze von Angola, 
der Kunene. 

Reiſezeĩt 
Von Gert Asmus 

Schon ſingen die Räder den Reiſegeſang, 
Weiß ſchleiern die Dämpfe die Schienen entlang. 
Das Alte, Vertraute, das Geſtern verſinkt, 
Die Nähen entweichen, die Ferne, ſie winkt! 
Am Rande des Himmels, ihr Berge ſo blau, 
Ihr Matten zur Seite, o wonnige Schau! 
Du Bächlein, das ſchimmernd die Aue durchfließt, 
Ihr dunkelnden Wälder — mein Herze euch grüßt! 
Wie leuchten die blühenden Hänge zur Seit', 
Wie Purpur, wie Silber⸗ und Güldengeſchmeid'! 
Wie leuchtet die Sonne am Himmelsgezelt — 
O du ſchöne, geſegnete, lachende Welt! 
Vergeſſen das Geſtern voll Nöte und Drang. 
Heli ſingen die Räder den Reiſegeſang. 
Alle Tore der Ferne mit goldenem Schein 
Weit offen — friſchauf! In die Freiheit hinein! 

Trinidad, aie Inſel des Alphalts 
und Petroleums 

Von Maria Leitner) 
Trinidad, die Karibiſche Inſel, wirkt mit ihren blumen⸗ 

prächtigen Tälern, mit den von Urwäldern durchzogenen 
Sohen ſo paradiefiſch, daß man ſich erſt ſchwer vorſtellen 

Aus dem im Agis⸗Verlaa erſchienenen Buch Eine 
Frau reiſt durch die Welt“,. 

Sie ſind nicht ſehr ſcheu; 
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Das Niedergehen auf der Etoſcha bereitet keine Schwie— 
rigkeiten; auf der beinahe tiſchebenen Fläche kann man 
landen wo man will und faſt bis ans Fort heranrollen, 
das mit weißleuchtenden Mauern und Zinnen und Eck— 
türmen in einem Gürtel von grünem Buſch liegt. Dort 
verſtauten wir unſer Maſchinchen unter der atemloſen und 
etwas ängſtlichen Neugierde der Ovambos zwiſchen den 
Dornbüſchen, zeigten dem erſtaunt und mißtrauiſch herbei⸗ 
geeilten Sergeanten meinen Permit, denn dieſe Gebiete 
ſind für die Weißen geſperrt, und ſtürzten uns zunüchſt 
einmal in das herrliche Schwimmbaſſin, das, von der deut— 
ſchen Schutztruppe angelegt, unter himmelhohen, ſchatten— 
den Tamarisken neben dem Fort liegt. Dann empfahl ich 
mich und wanderte, den Waſſerbeutel umgehängt, in die 
brennende Weite und Einſamkeit der Etoſcha hinaus. 

In wieviel Erdlöchern lag ich an dieſem Tage verſteckt, 
um das Wild zu beobachten, das denn auch ſo nahe an mir 
vorbeilief, daß ich die ungezogenen Zebrakinder und die 
braunen, zottigen Gnubabys, die achtlos neben den Müt— 
tern tollten, hätte greifen können. Richtete ich mich dann 
in meinem Erdloch plötzlich auf, welche mehr übermütige 
als angſtvolle Flucht! Die ſchwarzen, gewaltigen Gnus 
raſten, Schwänze in der Luft, davon, die Zebras keilten 
und galoppierten nach allen Richtungen auseinander, die 
wunderbar flüchtigen Springböcke ſetzten ihre unbegreif— 
lichen Sprungvorrichtungen in Bewegung und zogen wie 
am Simmel über mir dahin. Aber nach fünfzig Metern 
ſtand alles wieder, kehrte ſich in breiter Front nach mir 
hin und ſchaute. Und immer ſtanden ein oder zwei Gru— 
bullen, die treuen Beſchützer der Zebras, zwiſchen mir und 
der Herde. Das kalte Grauſen könnte man bekommen vor 
dieſen großen, ſchwarzen, zottigen, wilden Teufeln, von den 
Buren Wildebeeſter geheißen, wüßte man nicht, daß es gut— 
mütige Rieſen ſind, die erſt in der letzten Notwehr anneh— 
men, aber immer ſich ritterlich zwiſchen die flüchtende 
Herde und den Angreifer ſtellen. 

Bald kannte die ganze Geſellſchaft mich und meinen 
harmloſen Waſſerſack und ſlüchtete überhaupt nicht mehr. 
In mäßiger Entfernung äſten und ſpielten ſie um mich 
herum, es war eine ſchöne, friedliche, freundlich belebte 
Einſamkeit wie in den fernen Tagen des verlorenen Para— 
dieſes. Nur empfand ich ein wenig Sehnſucht nach dem be— 
wußten Apfelbaum, weniger wegen des Apfels, als wegen 
des Schattens. Die Sonne brannte auf die vegetations— 
loſe Pfanne, als wolle ſie uns alle garkochen, das Trink— 
waſſer in meinem Sack hatte längſt die zum Raſiteren nö— 
tige Temperatur überſchritten, in dumpfer Verwunderung 
ſah ich, zerfließend, den Capriolen der Herden zu. Auch 
noch herumhetzen bei dieſer Temperatur?! Man konnte 
ſich nicht mit den Händen auf den Boden ſtützen, ſo 
brannte er. 

Aber auch an dieſem Tage kam der Abend, der große, 
weite, verglühende Abend von Südweſt. Als ich, ſchlaff wie 
mein geleerter Waſſerſack, wieder am heißerſehnten 
Schwimmbaſſin von Namutoni anlangte, wehte ſchon 
Kühle. 

Der brave Sergant geriet in Verzweiflung, als ich 
ihm ſagte, daß ich dieſe Nacht auf der Etoſcha ſchlafen wolle: 
„Unmöglich, da ſind Löwen und Malaria haben wir auch; 
das erlaube ich nicht!“ Aber ich erklärte ihm, daß ich ihn 
gar nicht erſt um Erlaubnis fragen werde, um ihn jeder 
Verantwortung zu entheben, und als die großen Stern— 
bilder des ſüdlichen Himmels über der Nacht ſtanden, lag 
ich denn auch, in eine geklaute Pferdedecke eingewickelt, 
wieder auf der Etoſcha, nur mit Gottvertrauen ausgerü— 
ſtet, keine Büchſe, kein Feuerzeug nichts; denn ich hatte 
mich heimlich aus dem Staube gemacht. 

O unvergeßlicher Zauber dieſer afrikaniſchen Racht! 
Was tat es, daß die Moskitos mich nicht verſchonten, daß 
die Unterlage ganz verdammt hart war und daß mich un⸗ 
ter meiner Pferdedecke bald auf gut europäiſche Weiſe fror. 

kann, daß auch hier das Petroleum Herrſcher ſein ſoll. 
Aber bald merkt man, daß in dieſer britiſchen Kolonie das 
Paradies ganz neuzeitlich und der Urwald ein hochkapita⸗ 
uͤſtiſcher, induſtrialiſierter iſt, Die Mahagoni⸗ und Zedern⸗ 
baume werden von einer Edelholzverwertungs-Geſellſchaft 
ausgebeutet. Die Kakaowälder mit den Früchten, die rie— 
ſigen Erdnüſſen ähneln, gehören der amerikaniſchen Scho⸗ 
koladenfabrik Herſhey (in New Vork habe ich in dieſer 
Fabrik einmal einige Tage lang Schokolade in Stanniol 
gewickelt, ſo klein iſt die Welt) Die Kokoshaine ſind 
Eigentum einer engliſchen Copra-Gmbs. Die ſaftig 
ſtrotzenden Zuckerfelder, auf denen indiſche Kulis arbeiten, 
ſind Beſitz javaniſch-holländiſcher, engliſcher und amerika— 
niſcher Altiengeſellſchaften. 

Hinter der Secke der rotglühenden Hybiskusſträucher 
tauchen Bohrtürme auf, engliſche und amerikaniſche Bohr⸗ 
türme. Den Amerikanern iſt es gelungen, auch auf dieſer 
Inſel wichtige Konzeſſionen zu erhalten. Auch hier ſtehen 
die beiden größten Petroleumintereſſenten der Welt ne— 
ben⸗ und gegeneinander. 

Nur der Aſphalt iſt noch ganz engliſch, obgleich er auch 
Oel enthält. 

Der „Aſphaltſee“ iſt die Hauptſehenswürdigkeit Tri⸗ 
nidads, eine Sehenswiirdigkeit, an der man überhaupt zu⸗ 
nächſt nichts Sehenswertes entdeckt. Es iſt ein ungeheurer 
Tümpel, ein ſeichter Sumpf, von Waſſer leicht bedeckt. 

Aber mitten auf dem Tümpel ſtehen Geſtalten, bücken 
ſich, tragen Laſten und eine kleine Feldbahn rollt ſicher 
über die ſcheinbar weiche, dunkle Maſſe. 

„Wollen wir hingehen und ſehen, wie ſie den Aſphalt 

gewinnen?“ —— Es iſt ein merkwürdiges Gefühl, buchſtäblich über 

Denn ein ebenſo kalter wie reichlicher Nachttau begann zu 
fallen — Zeichen, daß es irgendwo auf der Etoſcha ge— 
regnet hatte — und ich war bald völlig durchnäßt. Aber 
was bedeutete dies alles, gegen die Mendlichkeit eines 
ſolchen Himmels, gegen die rätſelhafte Einſamkeit einer 
ſolchen Nacht? 

Die neugierigen Zebras kamen heran, um zu erfahren, 
was da lag, beſonders ein Fohlen, immer wieder von der 
Mutter zurückgerufen, rückte ſtets auf's neue vor, um mich 
zu beſchnuppern und ſchlug vor lauter hrennender Wiß⸗ 
begierde mit ſeinen kleinen Hufen den Boden. 

Da — ich fuhr aus leichtem Schlummer hoch — dieſen 
Ton kannte ich aus indiſchen Nächten — da — wieder — 
näher jetzt — die Stimme der Steppe ſelber — die Stimme 
des Löwen! So ſchnell war ich noch nie auf den Beinen, 
das kann ich wohl ſagen!! Nicht aus Angſt, weiß ich doch, 
daß der Löwe ohne zwingenden Grund den Menſchen nie— 
mals angreift, aber dieſes Brüllen geht einem dennoch 
durch Mark und Bein. Da — wieder der herrliche, dumpfe, 
grollende Raubtierſchrei! Ich ſpähe rings um mich in die 
Finſternis — nichts — kein ſchleichender Schatten. Nur 
wieder und wieder die Stimme, bald vor, bald hinter mir, 
bald fern, bald nah. Kein Zweifel, er ſchlich ſcheu im 
Kreiſe um die feindliche Menſchenwitterung. Die Zebras 
waren wie weggejagt. 

O herrliche, wilde, abenteuerliche Nacht, in der man 
an allen Nerven zitterte vor köſtlicher Etregung und den— 
noch vertrauensvoll wieder einſchlief, wohltuend fern allen 
Menſchen, ganz eingereiht in die Geſchöpfe dieſer Einſam— 
keit und wunderbar getragen von dem tiefen, befreundeten 
Einsſein mit der Natur, das mich im Leben noch nie ver— 
laſſen hat. — Als ich wieder erwachte, ſchwieg die Löwen— 
ſtimme; es mußte nahe am Morgen ſein, das ſüdliche 
Kreuz war weit gewandert und der Jupiter hatte ſich tief 
zum Horizont geneigt. Aber im Oſten, märchenhafter 
Lichtnebel aus unbekannten Reichen, ſtand das Zodiakal— 
licht und griff mit den milchig dämmernden Armen bis an 
den Zenith. 

In ſolcher Stunde wird man winzig klein, wenn man 
da ſo liegt, einſam unter dieſer Unendlichkeit und dennoch 
auserwählt, ſie zu ſchauen. Das ſtellt einem wieder in das 
rechte Verhältnis zu den Dingen und zu Gott. „Und tau— 
ſend Jahre ſind vor ihm wie ein Tag —“ 

Eine Stunde ſpäter ſtieg wie ein Gebet der Morgen 
auf. Ich machte mich beim erſten Lichte daran, die Löowen⸗ 
ſpur zu ſuchen und fand ſie bald. Er war, wie ich dachte, 
im Kreis um mein Lager gegangen. Nun hieß es ſchwei— 
gen und ihn nicht verraten. 

An allen Gliedern zerſchlagen von dem ſteinigen Bett, 
zerſtochen, naß, frierend, ſchmutzig, aber reicher wie ein 
König, wanderte ich mit meiner Pferdedecke dem Fort Na—⸗ 
mutoni und dem amtlichen Verhöre zu, nicht ohne vorher 
im rettenden Schwimmbad äußere Haltung zurückgewonnen 
zu haben. Da ich noch unverſehrt lebte, ging alles leidlich 
ab, im ſtillen aber mag mich der gute Sergeant für hoff⸗ 
nungslos irre gehalten haben. Er ſetzte mir den Morgen⸗ 
tee mit Vorſicht hin, und ſein bedenklicher Eindruck vor mir 
vertiefte ſich als am Vormittag die Eingeborenen ange— 
rannt kamen, weil ſie die Löwenſpur entdeckt hatten. Und 
Sie ſagen mir das nicht, Miſſies?!“ „Sie hätten ihn ja 
doch bloß niedergeknallt.“ Nur ein Blick war die Antwort. 
Aber nun gingen ſie ihm nicht mehr nach, nun war er weif 
und in Sicherheit, der Freund dieſer Nacht. 

Iſt mir ſchon je ein Abſchied ſchwer gefallen, wie det 
von dem fernen, einſamen Paradies im Norden? Lebt 
wohl, ihr Wildherden, zieht in Frieden eure Wechſel! 
Silbern ſingend ſtieg unſer Maſchinchen in den durchſich— 
tigen Abend hinauf, in die „Glocke aus Turmalin“. Die 
wilden Berge des Kaokofeldes dunkelten über dem unbe— 
kannten Land. 

— — — — — — — 

einen Vulkan zu wandern, denn der Aſphaltſee füllt einen 
Krater aus. Die Sohlen ſpüren das leichte Schaukeln, das 
Brodeln unter der dünnen Kruſte. 

Die Arbeiter ſind in der Nähe der Feldbahn poſtiert. 
Neger, Inder, Chineſen, halbnackt, ſtechen mit gleichmäßi— 
gen, genau berechneten Bewegungen den Aſphalt, als wäre 
er Torf. Die Aſphaltblöcke werden zu den Waggons ge— 
tragen, die, ſobald ſie gefüllt ſind, in Lagerräume rollen, 
in Fäſſer gefüllt werden und, auf einer Schwebebahn be— 
feſtigt, direkt zum Transport bereit, zum Hafen gleiten. 

Plötzlich kommt ein Schauer. Auf Trinidad regnet 
es mindeſtens ein dutzendmal täglich, der Regen iſt jedes— 
mal eine Flut. Schon in den erſten Augenblicken iſt man 
vollkommen durchnäßt. Das Waſſer trieft von den Arbei— 
tern, aber ſie blicken überhaupt nicht auf. Die Arbeit auf 
dem laufenden Band geht trotzdem weiter. 

Das Merkwürdige bei dieſem Aſphaltſee iſt, daß hier 
die Natur trotz aller Kontrolle nach Geſetzen waltet, die 
die Wiſſenſchaft noch immer nicht löſen konnte. Auch ſie 
arbeitet auf dem laufenden Band, nur konnte man nicht 
herausfinden, wie ſie das macht. 

Abends nach Sonnenuntergang beginnt die Ober— 
fläche an den Stellen, wo gearbeitet wurde, leicht zu bro— 
deln und bis zum nächſten Morgen füllt ſich der Boden, 
der noch abends Lücken aufwies, mit neuer Aſpheltmaſſe. 
Wenn die Arbeiter antreten, iſt der See wieder ein gleich— 
mäßiger Tümpel, der ausſieht, als hätte ihn noch nie Men— 
ſchenhand berührt. 

So iſt der Aſphalt, obgleich Sinnbild der Ueberkulti⸗ 
viertheit in den Augen der Schollenliebhaber, unverän⸗ 
derte und immer noch unerklärliche Natur in dieem ſonſt 
ſo ziviliſterten Urwald 



Der WVEsS zum Aerciucbelase * Ar. —2 — Accien preũe J 

In den Büchern warten oft Entſcheidungen für ein 
ganzes Leben, warten gute Stunden und helſende Sände, 
warten Lachen und Erhebung über alle Alltäglichkeit. 
Führer, ausgeſandt zum Volke, warten, ihre Worte ſuchen 
die Wirkung. Wir dienen, an unſerem kleinen und engen 
Platz dem Genius unſeres Volkes, wenn wir unſere guten 
Bũ leſen und verbreiten. 

Franz Alfons Gayda 
Leiter der Gefellſchaft für deutſches Schrifttum. 

AUeber de ZTiebe zu Büchern 
Von Jacob Haringer. 

J. 
Die Einzigen, die Dir die Liebe lohnten, die immer 

da ſind. Dich zu tröſten; — dioe immer warten, Dir Liebes, 
Gutes zu tun: die lieben Bücher! 

Wo wären die Liebſte, die Menſchen, die ſo wie ſie, 
jahrelang auf Dich warteten, bis Du ewdbich kommſt, bis 

endlich Dich bezaubern, Dich reich, groß und frei machen 
rfen. 

Freilich, Bücher ſind faſt nichts ohne das Leben. Aber 
was führte uns mehr zum Leben, zum Erleben als die 
Bücher. 

Dieſes foine, zarte, heitre Glück des Lebens, durch das 
wir weiſer, glücklicher und beſſer werden. 

Du ſitzt unter Menſchen, einſam, lächelnd über ihr 
Tun und Treiben. Du dentſt: wär ich fort, wär ich allein 
bei ſchönen, lieben Büchern — bei ihren Sehnſüchten, 
Träumereien, Wahrheiten. O heim, zu den Büchern heim— 
gehn! Auf dem Kanapee liegen und ein ſchönes Buch 
ſeſen iſt ein Vorgeſchmack der Selligkeit. 

Was für Wunderwelten, unerſchöpfliche Schätze war⸗ 
ten nur auf uns. Und wir brauchen ſie nur zu nehmen. 
Mag oiner noch ſo arm ſein, ſo lange er lieſt, iſt er reich. 

Was hat das Leben ſonſt noch für uns? Weder 
Wein. noch Freundſchaft, noch Eiſen, noch Liebe, noch das 
Bewußtſein der Tugend — alles enttäuſcht, bringt Aerger. 
Kummer, Sorgen, Verdruß, Verzweiſeln und zeigt uns 
Schwächen. Nicht die geringſte Beachtung iſt dies alles 
wert. — Nur in den Büchern allein liegt das Bleibende! 

Die Menſchen und ihre Werke voergehn, die ſteinernen 
Denkmäler verſallen in Staub, nur der Gedanke iſt un⸗— 
vergünglich, ewig. 

Nicht Macht, noch Reichtum, nichts! — nur des Gei— 
ſtes Zopter dauern. 

Ein Palaſt ohne Bücher: wie arm! eine Hütte mit 
Büchern — wie unſäglich reich!! 

II. 
Ja, ich fand im ganzen Leben keine beſſeren und 

treueren Freunde als die Bücher. 
Heute noch grüßen mich Robinſon und Rübezahl und 

all die tauſend anderen ſchönen, ſüßen und grujſfeligen 
Märchenbücher. Der Kindheit Maiental ſteigt wieder 
auf. Und heute noch tröſten Stifter, Anderſen. Thomas 
a Cempis, Arnim Brentano oder Eichendorff. Wie ſchon, 
wio unſäglich ſchön war es, als ich noch Knabe, auf ſom⸗ 
merlichen Wieſen hingeſtreckt über Hoffmann, Jean Paul, 
Neſtroy. Raimund und Shakeſpeare träumte. 

Vom erſten Taſchengeld wurden immer nur Bücher 
jekauft. Viele verſtand ich zwar noch nicht, aber ſonntags 
ſchleppte ich ſie im Ruckſack herum und freute mich am bun— 
ten Einband. an neuen Worten, blätterte rerträumt und 
wünſchte mir nichts als täglich lauter Bücher kaufen zu 
—— 

Gedichte urd Gedanken 
Paul Keller; Gedichte und Gedanten. 

146 Seiſen, in Leinen gebunden RM. 3.75, Berg⸗ 
ſtadtverlag, Breslau J. 

Dieſes Buch enthält eine Sammlung der Gedichte und 
Geoanken Paul Kellers, die alle Freunde ſeiner Dicht— 
kunſt freudig begrüßen werden. Denn zum erſten Male 
ſind hier die überall verſtreuten Gedichte aus der ganzen 
Schaffenszeit des großen Erzählers vereinigt worden. Ob 
alle Sehnſucht nach erfülltem Leben, den jungen Dichter 
bewegt, ob in ſtillen Verſen die weiſen Erkenntniſſe des 
Alternden zu Frieden und Andacht führen: der Leſer 
empfängt das überzengende Bekenntnis zum wahrhaftigen 
Leben, das alle Kellerſche Dichtkunſt auszeichnet und über 
den Alltag hinaushebt. 

In dem zweiten Teil des Buches ſind die Gedanken 
des Dichters geſammelt, die — ebenſo wie ein großer Teil 
ſeiner Gedichte — Wege zu einer lebensbejahenden Welt—⸗ 
anſchauung weiſen. 

So erfüllt das neue Keller-Buch neben dem untexrhal⸗ 
tenden Zweck die hohe Aufgabe jedes wahrhaftigen Dich⸗ 
lers Den WMenſchen von der Fülle des Lebens und der 
Erkenntniſſe abzugeben und mitzuteilen. 

Die Beigabe von neun Notenbeilagen der vertonten 
Paul Kellerſchen Gedichte macht den Band beſonders wert⸗ 
voll. 

Cin deutſcher Werkſtudent in USA 
Woligang Langewieiche: Das amerifa⸗ 

niſche'Abrenteüer.“ In der Reihe Leben⸗ 
dige Woelt. Erzählungen, Kekenntniſſe. Berichte“. 
Aartoniertt Rim 4SLeinen Rm. 5.50. 1838. 
J. Engelhorns Nachf. Stuttgart. 

Amerika iſt das Land, das ſeit Columbus Zeiten un— 
aufhörlich und immer wieder neu entdeckt wird. Immer 
wieder geht ein junger Menſch hinüber, aus Abenteurer⸗ 
drang, Sehnſucht nach Weite, Erkenntnisdrang nach neuen 
ubeenzten Möglichkeiten, und entdeckt auf ſeine Weiſe 
— 

vieljültig an Dingen und Licalchen. daß es für ieden. der 

können. O Seligkeit, als ich alle nur auftreibbaren Bü— 
cher auf unſern Boden ſchleppte, ſie aufſtapelte; alte Säcke 
erſetzten meine Perfer⸗ und drin rum wühlte, während 
ein Mairegen aufs Dach praſſelte. Was andere — jeder 
tut eben, was ihn freut — in Krawatten, Zigaretten, 
Münzen, Briefmarken anlegten — ich kaufte Bücher, nur 
Bücher und wieder Bücher. Und noch heute — in vielen 
Ländern war ich — vergaß ich oft alles Schöne um mich 
herum und ſtand ſtundenlang bei den Bücherwagen Ber— 
lins. den Antiquaren in der Schweiz, in Paris, in Wiey, 
in Italien, in Kopenhagen. Jedes ſchöne Buch war Ent⸗ 
deckung und Freude an der Entdeckung, auch wenn ich's ein 
zweites Mal las. Ich ſaß dann glücklich in den Anlagen 
oder im Nachtſchnellzug. Und ich würde eher ohne Hut 
und Mantel als ohne Bücher reiſen. 

Die Sammlung meiner Jugendzeit ging. wie alles, 
alles verloren. Auch ſpäter noch erwarb ich öfter wieder 
große Sammlungen, und in Zeiten der Not und des 
Elends mußten ſie wieder um ein Nichts verkauft werden. 
Aber noch heute freue ich mich über alle Maßen, find ich 
wieder irgendwo billig ein Buch, das ich ſchon als Kind, 
als dummer Junge enſt beſeſſen, das ich mir vom Mund 
abgeſpart. Ich habe lieber gehungert, als mir ein Buch, 
das ich mir wünſchte, nicht zu kaufen, und in ſtillen Stun— 
den des Friedens träume ich dann, all meine geliebten 
Bücher, die in Kiſten verpackt in allen Städten der Welt 
rumlagern, wieder einmal, endlich einmal geſammelt und 
geordnet um mich zu wiſſen. 

Welcher unendliche Troſt auch ſtrömt aus den Bü— 
chern, für jedes Leid, jeden Schnierzl Sie laſſen einen 
Dummheit, Gemeinheit der Mitwelt vergeſſen, tröſten wie 
Muütter und weiſen in morgenrötliche, ſchönere, beſſere 
Jukunft. Freilich, von manchen Büchern muß man nur 
koſter; andre muß man verſchlingen und einige wenige 
muß man kauen und verdauen. 

Obwohl es töricht wäre, in der Regel vom Buch auf 
den Dichter zu ſchliehen, ſo ſind doch die wahren Dichter 
ſchon deshalb ſo tröſtend, weil ſie alle große Leidende ſind. 

Dante, Cervantes, Calderon, Sotrates, Giordano 
Bruno, Voltaire, André de Chenier, Reuter, Doſtojewit 
— wie litten ſie alle! Ihr Leben war Flucht, Guillotine 
Feuer. Tod, Gefängnis. Irrenhaus, Verſpottung und 
Schlimmſtes. 

Und waren ſie doch alle nicht anerkannte Geſetzgober 
der Menſchhert! 

III. 
Was kümmern ſich richtige Perchen um Deinen An— 

zug, aber an Deinen Büchern jehen ſie, wer Du beſt. 
Und wenn Du von Touſenden, die Du einſt bejeſſen, 

nichts mehr haſt — die Bücher, die Du einmal um ein 
pacar lumpige Groſchen erſtanden, — ſie blieben und Dir 
zu Gewinn, Veredlung, zur Freude. 

Und die Armen!' ſie klagen nicht wie die Roeichen. 
Sie ſind glücklich iber Bäume, ein Stück blauen Himmels 
— ein Buch! 

Sie ſind ſo froh, ſich über nichts freuen zu können, 
über irgend einen zerfetzten und doch ſo loſtbaren 
Schmöker. 

Würden wir mehr leſen — wir wären beſſere Men— 
ſchen. Aber weil wir zu wenig in den Gottfvied Keller, 
den Zjchokke, den Gotthelf, den Storm gucken — drum 
ſteht's ſo ſchiineim um uns 

Viele haben wohl ihren Bücherſchrank. aber er iſt 
immer gut verſchloſſen und ſie haben jür alles Mögliche, 
Unmoguiche, nur nicht für ein ſchönes Buch Zeit. 

Und ein Leben ohne Bücher it tein Leben und eim 
Tag ohne — und ſei es bloß ein Gedicht oder ein Mär⸗ 
chen der Brüder Grimm — iſt verloren. 

Ein Menſch mit Geſchmack lieſt nichts Schlechtes und 
ſelbſt aus ſchlimmen, unartigen Büchern lernt er noch. 
Siehe ſchon Shakeſpeare: „Vermeinſt Du, weil Du tugend⸗ 
haft ſoiſt, ſolle es in der Welt keine Torten und keinen 
Wein mehr geben?“ Und Tolſtoi ſprach zu Gorkij: „O 
dio Scham mußtoe einen abhalten von Hößlichem zu ſchrei⸗ 
ben. Das heißt: Weshalb ſoll man nicht darüber ſchrei⸗ 
ben? Nein man muß über alles ſchreiben, über alles...“ 

Kein Geſchenk iſt ſo wertvoll als ein ſchönes Buch: 
von der Schokolade bleibt nichts und der Ring iſt vielleicht 
zerbrochen ſchon — das Buch iſt noch da und erzählt Dir 
von dem, der Dir's geſchenkt. Aber nur Bücher, die Du 
ſelbſt erworben, erfreuen wirklich. Ein, ſchönes Buch ſoll 
einem viel zu lieb ſein als daß man's verleiht. Man 
leiht ija auch keine Krawatte, keine Würſte, keine Frau, 
keine koſtbare Briefmarke — all das — was einem lieb 
iſt und wortvoll, borgt man ſich nicht. 

Ich möchte keinen zum Freund, der nicht die Büchert 
liebt und die Dichter und halte ſogar die Bücher als zau— 
berhafte Medizin gegen manche Krankheiten. Wer keine 
Zeit zum Leſen findet, iſt oberflächlich, denn Keiner iſt ſo 
klug, ſo gütig, ſo reich, daß ihm nicht doch noch ein Buch 
etwas zu ſagen hat. 

Es hat immer unter den Bücherſammlern komiſche 
Käuze gegeben, die vor keͤnem Mord, keinem noch ſo ver⸗ 
wegenen Diebſtehl zurüchſchreäten, nur um in den Beſitz 
eines ſchmerzlich erſehnten Werkes zu dbommen. Für ein 
Buch gaben ſie ihr Lohen, ihre Seligkeit. Andere wieder 
wurden grotesk und verwunderliche So habe ich einen 
Bokannten, der ſeine liebſten Bücher in Panzerkaſſen ver— 
wahrt: „daß kein Staub hinkommt“ — ſagt er ... 

Und als ich einen armen Freund in ſeiner Manjſarde 
aufſuchte, lag er fiebernd und frierend um ſich hunderte 
Büſcher gortürmt und weinte: „Sieh die zwei toten Mãäus⸗ 
lein iprach er, „ſogar die rerhungerten bei mir., weil 
ſie bloß Bücher fanden!“ Dabei blätterte er in einem 
alten handgeſchriebenen Kochbuch und faſelte davon, daß 
er nicht in den Himmel will. wenn nicht Bücher da wären 
und er die Sterne, Gottes Blindenſchrift für uns Blinde 
nicht lejen könnt. 

Freilich ſind Unzählige, Sonen die Bücher die Zugend 
genommen und die das Leben nur aus Büchern gekannt. 

Ach, es blieb ihnen wohl viel erſpart! 
Und doch iſt es beſſer, vom Leben nichts wiſſen, immet 

Kind bleben und nur es aus dunklen Büchern ahney, 
drin das koſtharſte Lebensblut eines großen Geiſtes ein 
balſamiert und verwahrt für uns Lebende ... 

Von fernen Ländern kam ich zurück, wieder heim, 
heim zu meinen Büchorn. 

Draußen ſchweit's. Ich leſe... 
Ich hahe te ne Wünſchè, es bleibt einem ja doch nichts 

von allem Beſitz, allem Leben. Man kann nichts mitneh⸗ 
men . . . gar nichts 

Nicht Macht, noch Reichtum, nichts! .— nur des Gei⸗— 
ſtes Zepter dauert, nur der Gedanke iſt unvergänglich 
ewig .. 

Worte werden geleſen, 
Worte woarden gehört, 
Worte wirken am Weſen, 
Weil Geiſt Seele beſchwört. 

Wilhelm Schäfer. 

nur zu ſehen und zu beobachten verſteht, immer wieder 
etwas Neues aufzuweiſen hat. So iſt auch dies Buch des 
jungen deutſchen Werkſtudenten eine Entdeckerroiſe in das 
noch wenig beſchriebene Amerika des Alltags und der 
Weltkriſe; eine Entdeckerreiſe des modernen jungen Men⸗ 
ſchen von heute, der nicht aus Vergnügen vagabundiert, 
ſondern aus Not, aber in der Not mit Vergnügen, und 
der alles Neue. alle Tätigkeit und Arbeit in den Dienſt 
des Vorwärtskommens ſtellt. Man hat heutzutage keine 
Zeit mehr zum „Schlendern“, ſondern muß ſich hart durch⸗ 
ſchlagen, um die Zeit auszunutzen. Wie ſich nun Lange⸗ 
wieſche als Student durchſchlägt, als Fenſterputzer, Kell⸗ 
ner, Hausknecht oder Rancharbeiter, wie er als Reiſe⸗ 
chauffeur, Tippelbruder auf der Landſtratze und Tramp 
auf der Eiſenbahn die Staaten durchwandert und kennen 
lernt, was er dabei beobachtet und erlebt, welche Men⸗ 
ſchen er trifft, das iſt hinreißend und außerordentlich 
intereſſant zu leſen. Denn man gewinnt Einblicke in die 
verſchodenſten Berufe und Tätigkeiten, in die amerikani⸗ 
ſche Seele, Geiſtesart und Denkweiſe, wie ſie nur einer 
geben kann, der in ſie eingetaucht iſt. Seine Berichte ſind 
doller Humor, originell, knapp und bildhaft. immer inte⸗ 
reſſant durch ſeine Einſtellung als Student der Soziologte, 
erfriſchend durch die Jugendlichkeit, erholſam in ihrer 
Natürlichkeit. 

Ein Buch, das nur den einen Fehler beſitzt, daß es 
viel zu ſchnell ausgeleſen iſt. —-V. 

Ein Volksroman. In Heinrich Mindens Verlag 
Dresden, erſchien det Wiener Volksroman L0i 51. Eines 
Wiener Kindes Auffiieg zum Licht von Richard Platten⸗ 
ſteiner. Mit Solzſchnitten von Franz Kaiſer. Geh. 
RMAI.—., in Gangteinen RMe1.50. 124 Seiten 8de. Plat⸗ 
tenſteiner⸗Bücherei Nr. 2/3 ( Doppeln ummerJ) 

Dieſer Volksroman iſt das billige Buch für die Volks⸗ 
büchereien. Es iſt reich an liebenswürdigen Geſtalten aus 
dem Volk, geſchaffen und ausgeſtaltet von ei nem Dichter. 
der auch ein Wenſer iſt, der Hochgeſtalten aus ſich heraus 
bilidet mit all' der inneren Wahrhaftigkeit. die nur aus 
dem innerſten Leben auillt. 

Mußtberbiographien 
Die großen Meiſter der Muſik 

Herausgegeben von Dr. Ernſt Bücken, Profeſſor an der Und 
hberſitat Köln., unter Mitwirtung von zahlreichen Fachgepoſſen. 
Mil vöo Abbildungen im Text. 120 3. T. vierfarbigen, Tafeln 
Und ca. 1500 Notendeiſpielen in 69 Liejerungen zu je RM. 1.8080. 
Akademiſche Verlagsgeſellſchaft Athencion m. b. BS., Pot sdam 
Lieferung 5. 6. 

Künſtlerbiogtaplten haben von jeher inr Publiium geſz 
den, denn nur zu zerne verfolgt der Loſer den Werdegang de⸗ 
Genies, hört von den Alltagsſorgen auch des erhabenen Geiſtes 
Tnd läßt Leben und Werk der außerordentlichen Perſönlichteit, 
inm Zuſammenhang dargeſtellt, auf ſich wirken. Wieriel jedoch 
dazu aIchört. eine wirklich gute Biographie zu ſchreiben, wird 
den Wenigiten bewußt. Ein ganz beſonders ſchwer zu beor⸗ 
beitendes Feld ſtellte und ſtellt die Muſitbiographie dar. Denn 
Tas Werk des Muſitfers, ſeine Tonſchöpfungen, laſſen ſich nur ſchwer 
mit Worten beſchrerben. Daher denn auch — neben den ausſchli eßz⸗ 
lich für muſikaliſche Fachlcute geſchriebenen Spezialwerken — 
die Fülle recht flacher und nichtsſagender Lebens beſchrei bun⸗ 
gen“ unſerer aroßen Komponiſten. Kinen aaus neuen Weg 
gehen da die Großen Meiſter der Muſitn. Wer das weit⸗ 
derbreilete Handbuch der Muſikwiſſenſchaft“ des gleichen Ver⸗ 
lages kennt, weiß ohne weiteres, daß auch dieſe neue Bi ogra⸗ 
phienrcihe Vorbiidliches bietet. Lebendigkeit vor allem zeich⸗· 
net dieſe Sammlung aus. deren einzelne Teile von hervorra- 
genden Wiſſenſchaftern beſtricten werden. Das Werk ſteht im 
Vordergrunde, der Mecſter wird in jeiner Zeit und Umwel! 
Feſdildert. das Traditinnelle und das Einmalige wird klart 
herausgeſtellt, ſtilkundliche Unterſuchungen laſſen ſein muſita⸗ 
liſches Wellbild deuilich werden. Das alles und dazu di 
Shiiderung des außeren Lebensberlaufs wird mit ungewöhn⸗ 
ſlicher Sachkenntnis. eindringlich und doch ſeſſelnd vor dem 
Ljer dusgebreitett! Eine ſolche Biographie dient Fachmann 
und Laien gleicherweiſe. nicht zum wenigſten auch durch 
in bisher nicht gewohnten Umfang zur Erläuterung des * 
jagten herangezogene Rotenmaterial und, die reiche, mit vur 
Wiſſen und ſicherem Geſchmack gehandhabte Bebilderung, die 
eena In den zeitgenoſſiſchen Gemaiden, Stichen und Po— 
rats die Welt des Komponiſſen ſinnfällig in Erſcheinung tre 
ten läßt. VFJ 

Aujs ſchönſte brnten e eintre Fie neu erſhn 
Lieferungen der Handn-VBiographie von Geiringer. die ngn 
hrem bald zu erwartenden Abſchluß das maßgebliche moderne 
Mea ihen den erſten der großen Klaſſiter der Muſitk ſein 213 
Ddas ruftig voranſchreitende Werkt. dem weiteſte Perbrteinne 
zu wünſchen iſt, wird in Kürze die Fortſetzung der —— 
abhie von Geviak und den Anfang der SandelBiogtaꝝ 
von Müuller⸗Blattau bringen. 

nenen 
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In der warmen Joahreszeit hat die Hausfrau nicht 
nur für eine bekömmliche, leichtverdauliche und ab— 
wechſlungsreiche Koft zu ſorgen, ſondern ſie muß auch dar⸗ 
auf bedacht ſein, durſtſtillende, geſunde Getränke herzu— 
ſtellen. Veſonders auch zum Abendeſſen ſollten ſie an 
Stelle von Kaffee oder Tee gereicht werden; einige paſſen 
auch für kleine Feſtlichkeiten. Wer den Alkohol gar nicht 
miſſen kann, müßte einige Tropfen guten Rum zuſetzen. 
Nöotig iſt er in keinem Falle, da alle dieſe Getränke auch 
ohne dieſen Zuſatz ſehr würzig und ſchmackhaft ſind. Haupt— 
ſache iſt, daß ſie vorher gut gekühlt werden. 

Sorbet von friſchen Früchten. 300 bis 400 Gramm 
Zucker läßt man mit einem Liter Waſſer aufkochen, ſchäumt 
ab und gießt ihn zum Erkalten in einen Porzellantopf, in 
den mad einen Teelsöffel pulveriſierte Zitronenſäure ge— 
geben hat. Gut gewaſchene Erdbeeren, Himbeeren oder 
Johannisbeeren läßt man nebſt einigen Eßlöffeln Wajſſer 
und etwas Grießzucker auf warmer Herdſtelle einige Stun⸗ 
den ſtehen, nicht kochen. bis der Saft ausgefloſſen iſt 
(Fartenerdbeeren zerdrücktt man leicht), läßt ihn durch ein 
Haarfieb laufen, miſcht ihn mit dem erkalteten Zuckerwaſ⸗ 
ſer und ſtellt das Getränk kalt. Man muß das Verhält⸗ 
nis von Zucker, Waſſer, Zitronenſäurc und Obſtfaft nach 
eigenem Geſchmack ausprobieren. Den Rückſtand im Sieb 
verwendet man zu Marmelade eventuell mit Rhabarber. 

Erdbeerbewle ohne Altlohol. 300 Gramm tadelloſe, 
aicht zu große Erdbeeren (am würzigſten ſind Walderd— 
beeren werden von Stielen und Zapfen befreit, in einem 
Sieb raſch und leicht gewaſchen. mit 100 Gramm Grieß— 
zucker überſtreut und feſt zugedeckt. drei bis vier Stunden 
hingeſtellle Dann übergießt man ſie mit zwei Liter Rha⸗ 
barberſaft, hergeſtellt wie für Rhabarberlimonade, jedoch 
ohne Vanille, etwa ein halbes Liter friſch abgetropften, 
ungezuckerten Johannisbeerſaft und dem Saft von drei bis 
vier Zitronen, und ſtellt die Bowle zwei bis drei Stunden 
recht kalt. Dann ſchmectt man ſie auf Zucker und Zitronen⸗ 
fafi ab und gibt kurz vor dem Auftragen eine Flaſche na— 
türliches Mineralwaſſer dazu. Ganz beſonders geeignet, 
an heißen Sommerabenden zum Abendeſſen ſtatt Tee ge— 
geben zu werden, ſind die Milchmiſchgetränke. Man kann 

friſch durchgelaufenen Saft dazu verwenden, oder auf kal⸗ 
tem Wege mit Weinſteinſäure hergeſtellten oder welchen 
man ſonſt hat. Statt friſcher Zitronen lann man etwas 
Zitronenſäure in ganz wenig Waſſer auflöſen und der 
Milch beimiſchen. Man miſcht dieſe Milchgetränke ent⸗ 
weder gleich in den Trinkgläſern oder bei größerer Menge 
in einem Porzellantopf. Auf ein Liter Milch rechnet man 
den Saft einer Zitrone, den man in die Milch ſchüttet und 
öfters umrührt, bis die Milch geronnen iſt. Dann gießt 
man beliebigen Fruchtſaft dazu, rührt tüchtig und ſchmeckt 
gut ab, damit das Getränk nicht zu ſüß wird. Wir neh⸗— 
men auf ein Liter Milch ein halbes Liter wenig ge— 
ſfüßten Johannisbeerſaft. Das Getränk muß ſehr gut ge— 
kühlt gereicht werden. Beſonders gut iſt auch der Saft 
von Preiſelbeeren und Sauerkirſchen. Hat man ſehr reife 
Erdbeeren oder Himbeeren, ſo ſchlägt man ſie roh durch 
ein Haarſieb, vermiſcht das Mark mit etwas Zucker, gibt 
die Milch dazu und ſtellt das Ganze eine halbe Stunde 
kalt. W. B. 

aus beige-braun⸗kariertem Popeline und roſa Waſchſtofi, 
letzterer rückwärts nur Träger. 

Teeblätter laſſen ſich ſehr gut ein zweites Mal ver— 
wenden, wenn man den Tee durch ein Sieb gießt und die 
Rücſſtände auf einem weißen Blait Papier trocknet. Nach 
dem zweiten Aufguß können die Blätter noch zum Abkeh— 
ren von Teppichen verwendet werden. 

Verſalzene Speiſen laſſen ſich entſalzen, wenn man 
einen neuen, ausgekochten Schwamm eine Viertelſtunde 
hindurch mitkochen läßt. 

Steinguttöpfe (auch Emaillekochtöpfe) halten ſich län— 
ger, wenn ſie vor Gebrauch 34 mit Waſſer gefüllt werden, 
dem einige Händevoll Holzaſche zugeſetzt worden ſind. Im 
herdedten Topfe wird dieſe Miſchung 2 Stunde hindurch 
gekocht. Glaſur und Emaille ſpringen dann nicht ſo leicht 
Ib. Man tann das Verfahren von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
holen. 

Rhabarberblätter und »Rippen bilden ein gutes Rei— 
nigungsmittel. Durch Kochen wird eine Lauge hergeſtellt, 
in, der Metallgeräte (auch Blechgeſchirre) vorzüglich ge— 
reinigt werden können. Hände und Zähne, die durch 
Kirſchſaft oder Heidelbeeren gefärbt ſind, reinigt man durch 
Abreiben mit einem Rhabarberblatte. 

Salz, ganz gleich ob Koch- oder Viehſalz, beim Anhei—⸗ 
zen des Ofens auf die Brennſtoffe gegeben, erzielt gleich 
ein lebhafteres Brennen der Feuerung. Qualm und Koh— 
lengeruch werden dadurch vermieden, ebenſo das Schwelen. 
Infolgedeſſen wird die Feuerung beſſer ausgenutzt. Ein 
Löffel Salz genügt. 

Füuür jede Frau die richtige Freundin. Das iſt dio 
junge, blonde „Hellha“. Sie bringt alles, was die mo— 
derne Frau braucht: alle Modeneuheiten in Bild und Be⸗ 
ſchreibung, Romane, aktuelle Bildberichte, zahlteiche An— 
leitungen zur Schönheitspflege. Kochkunſt, Schneideroi 
Handarbeit, Heimgeſtaltung, Kinderpflege. Und dann: 
die vielen Tips zur Lebensklugheit, Charakterkunde, See— 
lenkultur! Gerade dieſe überaus wichtigen Gebiete des 
modernen Frauenlebens pflegt „Hella“, die erſte richtigs 
Wochen⸗Ill uſt rierte für jede Frau, ganz beſonders. 
Leſen Sie das neueſte Heft. Es iſt wöchentlich für 
20 Pfg. durch den Verlag Otto Beyer. Leipzig. zu be⸗ 
ziehen — als praktiſche Ergänzung für, 10 Pig. vierzehn⸗ 
täglich „Die fleißige Hella“, die die Schnitte für faſt allt 
Modelle von zwei Hella-Heften bringt. 

Der moderne Kalteenſtänder. 
Schleiflackſtänder mit Katteentöpfen aus mod. Keramik 

und mit originellen Glastieren. 

J 7007 Sommerkleid aus Kunſt⸗ 
feidenkreppr abſtechende Blenden 
Nock mit Fäaͤcherfalten. Stofiver⸗ 
brauch: etwa 3.60 m, 80 em breit. 
Qhon⸗sſchnitt, SGroͤße 4 
und a8 erhaltlich. (Oroßer Schnitth 

— 2 vom. 

Juge mdileirch e* Smme rebil eꝛn de r 
Di Auswahl an ſchoͤnen, ſommerlichen Modellen iſt in dieſem Jahr ſo groß, 

daß unſeren Frauen beſtimmt die Wahl oft recht ſchwer gemacht wiroͤ. Alles 
iſt ſo duftig. ſo graziös wie nur moͤglich! — Da ſind zunschſt die Stoffe: zarte, 
weichfließende Seidenarten und daneben der ſteife und doch ſo ungemein grazioͤſe 
Organdy! — Ob bedruckt oder einfarbig vorzuziehen iſt? Das iſt Geſchmackſache, 
ebenſo wie die Farbe des gleiderſtoffes ſteis nach der gleioſamleit gewahlt werden 
muß; die Mode darf in dieſem Punkt erſt in zweiter Oinie gefragt werden. Im 
allgemeinen hoͤlt man es aber ſo. daß für das einſoche, ſtets ein wenig ſportlich 
gehaltene Vormittagskleid einfarbige ſowie geſtreifte und karierte Gewebe — vor⸗ 
wiegend Waſchſeide und Leinen — in Frage kommen. Die mit den reizvollſten 
Muſtern bedruckten Seiden, beſonders die durchſchimmernden zarten Oeorgettes 
und Seidenvoiles dagegen ſpielen am Nachmittag die wichtigſte Rolle! Die Schnitt⸗ 
formen und die Garnierungen dieſer beiden Kleidarten ſind ſehr unterſchiedlich; 
es iſt wohl natürlich, daß der häufig in ſehr vielen Farben gemuſterte Stoff ein⸗ 
fach verarbeitet wird; die Muſterung des Stoffes muß in erſter Linie für den 
Schmuck des Kleides ſorgen. — Wohl die hubſcheſte und kleidſamſte Oarnierung 
des Sommerkleides ſind die breiten Schulterkragen und die glockig geſchnittenen 
Ausſchnittvolants, die, da man ſie in den meiſten Fällen aus dem Waterial des 
Sleides arbeitet, weniger zu den Garnierungen als zu den Schnitteffekten gezählt 
werden können. Natuͤrlich ſpielt auch der breite Kragen mit den paſſenden WMan⸗ 
ſchetten eine große Rolle. Für die Kragen, daß ſei noch erwähnt, gelten Organdy 
und Olasbatiſt als beſonders modern. — Zu den bier abaebildeten Modellen ſind 
op'o n' Scnitte erdaͤltlich. 

er æu dieſen Modellen Scrnilimuſter wüinſœaut und am Etſckeinungsott dieſet Leituns keine 
Beæugsquelle eteinel ſtnact ι ſtc α αν Verισ d9α,σ Blaltes wenden odet an den 

Veriog Guſtav Lxon,. Betlin 60 16 

J 7100 Das Sommer ̟  
kleid aus gemuſtertem 
Flamiſol kann auch ohne 
die langen Armel getra⸗ 
gen werden. Stoffver⸗ 
brauch: etwas. 10m,100cm 

6007 vochſommert leid 
aus farbig bedrucktem 
Voile, mit kleibſamem 
Schulterkragen. Stoff⸗ 
verbrauch: etwa 4.15m, 
100 em breit. Byon⸗ 
Schen itt, Oroͤße z Schnitt, Oroͤße 402 breit. Lyon⸗Schnitt, 
und 44. (Oroßer Schnitt)h. und 46. (Oroßer Schnitt). Or.Qu.a6.(Or.Schnitt). 

Lycn⸗Schniite zu den oben abgebildeten Modellen ünd exhültlich bei Guſtav Lyon, Warſchau, ul. Bielanika Nr. 6 

J 6008 Flottes Nach⸗ 
mittagskleid aus Kunſt⸗ 
ſeide. Kragen und Oürtel 
ſind eingeknotet. Stoff⸗ 
verbrauch; etwa 5.80 m, 
80 cem breit. Pyon⸗ 

— 



und nwiemals irgendeinen Sport ausgeübt, 

Ein Reſpektvoller 
Reſpekt vor der Behörde, insbeſondere vor der Ge— 

tichts behörde, ordentlichen, ehrlichen Reſpekt, der zugleich 
auf volles Zutrauen gegründet iſt — man freut ſich, wenn 
man ihn in ſeiner ganzen ungetrübten Reinheit antrifft. 
Ein ſolcher Reſpektvoller, ein 21 Jahre alter Landarbei⸗ 
ter, war vor dem Münchener Amtsgericht als Zeuge ge— 
laden; und obwohl er ſchuld daran war, daß die Verhand⸗ 
lung mehrmals verſchoben wurde und beinah überhaupt 
nicht ſtattſand. konnte ihm doch niemand böſe ſein. auch 
der Richter nicht. Er konnte ihm nur ſagen, daß er künftig, 
wenn er wieder einmal als Zeuge geladen ſei, die Augen 
beſſer aufſmachen und ſich ein bißchen mehr umtun ſolle. 

Der junge Mann iſt geladen denn er war bei einem 
Kraftwagenunſall der Verletzte. und ohne ſeine Zeugen— 
ſchaft geht es nicht Die Verhandlungsſtunde iſt da, aber 
er kommt nicht. Kraftvoll ertönt das Organ des Gerichts— 
offizianten der ihn als Zeugen aufruft; aber unbeant— 
wortet verhallt der mehrmalige Namensaufruf im Flur — 
kein „Hier!“ meldet ſich. 

„Warten wir noch ein biſſel“, ſagt der Richter, „viel⸗ 
leicht hat der Zug Verſpätung.“ Denn der junge Mann 
kommt von auswärts. Man wartet alſo noch über eine 
Stunde, nimmt einen anderen Fall dran und der Offi— 
ziant begibt ſich inzwiſchen mit einem Stoß Briefen vom 
weiten Stock hinunter an den Ausgang zum Briefkaſten. 
Dort. auf der Straße., vor dem Gerichtsgebäude ſteht ein 
junger Burſche, guckt ſich das Amtsgericht achtungsvoll an 
und wartet. Und als ihn der Herr Offiziant, von einer 
ſeltſamen Ahnung getrieben, anſpricht und befragt, ergibt 
ſich: es iſt der geladene Zeuge. Er hat reſpektvoll unten 
vor dem Hauſe gewartet und es als Vorwit betrachtet, 
unaufgefordert einzutreten. „Man wird dich ſchon holen, 
wenn man dich braucht“, hat er gedacht. „die Haupt'ache 
iſt. daß du dich rechtzeitig und an der rechten Stelle einge— 
funden haſt — vor dem Gerichtsgebäude“ 

Eilends ſchleift man ihn hinauf zum zweiten Stock 
in den Sitzungsſaal, und die Verhandlung kann endlich 
beginnen. „Das nächſte Mal müſſen's halt noch ein biĩſel 
weiter gehen als nur bis vors Haus“, ſagt ihm der 
Richter, und der junge Mann verſpricht es. Er werß ietzt, 
daß die Zeugen nicht auf der Straße aufgerufen werden, 
und hat nun auch für künftige Fälle mehr Courage be— 
kommen. Aber er wollte ja auch nur dem an ſich weiſen 
Grundſaß folgen daß Zurückhaltung beſſer ſei als ſich vor— 
drängen, und vielleicht ſchwebte ihm dabei auch der Spruch 
vor: 

Gehe nie zu deinem Fürſt. 
Wenn du nicht gerufen wirſt. M. C. 

Die Liebesgeſchichte des Cornedveef-Königs 
Die Liebesgeſchichte des Cornedbeef-Königs Nelſon 

Morris aus Chikago hat nun vor dem Scheidungsgericht 
Paris endlich ihren Abſchluß gefunden. Morris wurde 
von der Schauſpielerin Jane Aubert geſchieden. Damit 
hat eine der lärmendſten Pariſer Geſellſchaftsaffären ihr 
Ende erreicht. 

Auf einer Reiſe nach Paris hatte der Multimillionär 
die ſchöne Frau kennengelernt. Morris ſchickt Blumen auf 
die Bühne. Die beiden treffen ſich öfter. Nach vier Wo— 
chen feiert man Verlobung. Nach zwei Monaten iſt aus 
der bekannten Pariſer Schauſpielerin eine der reichſten 
Frauen Amerikas geworden. 

Verzicht auf die Bühnenlaufbahn. Jane Aubert, 
nunmehr Jane Morris, folgt ihrem Gatten nach Amerika. 
Und langweilt ſich tödlich im Kreiſe der Rinderherden, die 
in den Cornedbeef⸗-Doſen enden. Der Gatte erteilt Urlaub 
nach Europa. Kaum iſt Jane Aubert wieder in Paris. 
ſteht ſie ſhon auf der Bühne. Der Multimilltonär kabelt 
aus Chikago: Verbiete ſtrengſtens Auftreten im Theater! 
— Jane Aubert hat Theaterblut in ſich; ſie kann es nicht 
laſſen. Sie ſingt Chanſons, ſie filmt ſie tanzt, ſie ſtelit 
Paris auf den Kopf. Sie nimmt ſich den beſten Sche— 
dungsanwalt Frankreichs, Paul-Boncour, und verklagt 
ihren Mann auf Duldung der Bühnenlaufbahn. Jahre— 
lang hat der Adwokat Paul-Boncour mit dieſem berühm— 
ten Fall zu tun. Er verdient ein Vermögen daran. Nun 
endlich das Happy end: die Ehe iſt geſchieden! Allerdings 
wurde Jane Aubert ſchuldig geſprochen, und ſie erhält 
keine Rente. Aber der Weg zur Bühne iſt ihr nun frei. 
Inzwiſchen iſt ihre Volkstümlichkeit in Paris derart ge— 
ſtiegen, daß ſie die höchſten Stargagen verlangen kann 

Beide Teile erklärten ſich zufrieden. Die Liebesge— 
ſchichte des Cornedbeef-Königs hat endlich ihren Abſchluß 
gefunden. 

Das Jungbrunnenrezept 
der Hundertzwanzigjährigen 

Tomaza Garza, eine Frau in Toreon (Mexiko), iſt in 
oieſen Tagen als Sundertzwanzigjährige geſtorben. Sie 
war friſch und rüſtig bis in ihre letzten Tage und ſie hat 
während ihres ganzen langen Lebens — ausgenommen die 
üblichen Kinderkrankheiten — keine ernſtliche akute oder 
chroniſche Krankheit kennengelernt. Als Jungbrunenrezept 
für Leute, die mit dem bibliſchen Alter nicht genug haben 
und die hundert Jahre und darüber auf dieſer ſchönen 
Erde verbringen wollen, hinterließ Tomaza Garza die 
Mitteilung, daß ihre Langlebigkeit nur auf regelmäßigen 
Zwiebelgenuß zjurückzufühten ſei. Von ihrer früheſten 
Kindheit an haät ſie. ihren Angaben nach, dreimal täglich 
vor den Fauptmahlzeiten je eine ganze Zwiebelknolle ge⸗ 
geſſen und ihrer feſten Ueberzeugung nach hat ſie nur die— 
ſem regelmäßigen Zwiebelgenuß ihr hohes Alter und ihre 
leibliche und geiſtige Rüſtigkeit zu verdanken. Wie Augen—⸗ 
zeugen berichten, hat die Mexilanerin während ihres 
ganzen Lebens keinen Kaffee getrunken, niemals gerguch 

— — — — —— — 

GSo ſtarb die dickſte Frau der Welt 
Das Ende der kugelrunden Marguerita. — Zu ſchwer für das Leben. 

Unter den dicken Leuten dieſer Erde. ſoweit fie für 
Rekorde in Betracht kommen, hat ein großes Sterben ein⸗ 
geſetzt. In Amerika ſtarben zwei Schauſtellungen: die 
Rieſenfrauen und dickſten Mädchen der Welt. In Eng—⸗ 
land bat man in einem von 16 Mann getragenen Arge 
unter deſſen Laſt ſich die Speichen eines Leichenautos bo⸗— 
gen, den dickſten Mann des Inſelreiches zur letzten Ruhe 
gebracht. Und nun ſteht auch auf einem urſprünglich für 
zwei Perſonen berechneten Erdbegräbnis, neben dem Kirch— 
lein von Carmagnola in Italien, ein der Größe des Gra— 
bes entſprechendes Holzkreuzt „ßier ruht Marguerita Vi— 
rano — die dickſte Frau der Welt.“ 

In der Zeit der Schlankheit und bald danach, als 
Muſſolini ein Edikt herausgab, das jede vernünftige Frau 
und ſogar jeder Filmſtar mindeſtens 130 Pfund wiegen 
müſſe, beſchloß ſie in der gangen Schwere von rund 610 
Pfund ihr Daſein. 

Sie, die dicke Marguerita, war eine kugelrunde Frau, 
dabei keineswegs klein und dick, ſondern rieſengroß und 
maſſiv. Man ſtelle ſich vor; 1,.94 Meter groß, mit Schuh— 
größe 46, einer Taille wie ein hundertjähriger Baum, und 
mit Armen wie kräftige Maſtbäume. 

Als Frau wird ſie an dieſem ihrem Leben und Dick— 
ſein ohne jeden Zweifel ſehr gelitten haben; aber als man 
ſie „entdeckt“ hatte, glichen die geldlichen Einnahmen ihre 
Sorgen der Eitelkeit aus. Wie ſie entdeckt wurde? 

In der Nähe von Carmagnola ſtand eines Tages 
ein Turiner Zirkus. Marguerita, die wegen ihrer Dick 
— — — 

heit ſelten das Haus verließ, konnde es nicht verwinden. 
nicht im Zirkus geweſen zu ſein und ging wirklich zu einer 
Vorſtellung. 

Dabei machte aber der Zirkusdirektor die Feſtſtellung, 
daß das rieſengroße Mädchen nicht nur zwei Stühle 
braͤuchte, ſondern aAuch die geſamte Aufmerkſamkeit auf ſich 
zog, ſo daß man mehr auf ſie ſchaute als auf, das, was 
in der Manege geſchah. Der Direktor nutzte die günſtige 
Gelegenheit und unterhandelte ſofort mit dem dicken Mäd⸗ 
chen und engagierte ſie nach einigem Feilſchen mit einer 
anſehnlichen Gage. 

Marguerita war wirklich eine Senſation. Und ſie 
wurde auch noch dicker, als ſie etwas mehr Ruhe hatte als 
zu Hauſe. So erreichte ſie allmählich die faſt unglaubliche 
und doch verbürgte Dicke, und ein Gewicht von ſechs Zent⸗ 
nern. 

Leider litt auch dieſe Fettrieſin an jenen Drüſe wer⸗ 
änderungen, die die Urſache allen Rieſenwuchſes ſind. 
Ferner verſetteten die Innenorgane mehr und mehr. 

Und eines ſchönen Tages ſtanden die Aerzte vor dem 
Fettberg. der vor Schmerzen wimmerte. Nierenerkran⸗ 
kung ſchlimmſten Grades. Sie wohnte in einem Rieſen— 
wagen und wurde von dort aus durch das breiteſte Tor 
ins Krankenhaus in ein eigens für ſie hergeſtelltes Rie— 
ſenbett gebracht. Es dauerte ein paar Tage, dann zim⸗ 
merte man einen Rieſenſarg für ſie. Marguerita hatte 
ihr ſchweres Daſein überſtanden. 

Eine „hexe“ erſcheint auf ihrem Grabe 
Madame Jeanne-Marie Mouten, genannt „die Hexe 

von Lyon“, ernährte ſich — wenn es ging, ehrlich — vom 
Wahrſagen aus dem Kaffeeſatz. Sie braute auch Liebes— 
tränklein und vermittelte Geſchäfte zwiſchen der Ober- und 
der Unterwelt. Kurzum, ſie war für mancherlei Schwarz⸗ 
künfte zu haben. Daß ſie in Lyon eine große Gefolgſchaft 
hatie, war wohl hauptſächlich dem Umſtand zu danken, 
daß ſie ſelbſt an ihre Sehergabe glaubte. 

In einer Nacht, da ſie zu aͤrgendwelchen lichtſcheuen 
Zwecken einen außerhalb der Stadt gelegenen Friedhof 
beſuchte, wurde ſie auf ein friſch aufgeworfenes Grab aui— 
merkſam und trat näher, um den Namen auf dem einfachen 
Holzkreuz zu leſen. Da ſtand in großen ſchwarzen Buch— 
ſtaben auf weißem Grunde ihr eigener Name: Jeanne⸗ 
Marie Mouton. 

Die Hexe von Lyon, die ſonſt den Teufel nicht fürch— 
tete, war ſehr erſchrocken. Auch ihr Alter war richtig au—⸗ 
gegeben. Bebend klopfte ſie den Totengräber heraus. 
„War das wirklich ſo, daß man Jeanne⸗-Marie Mouton 
begraben hat?“ — „Jawohl. heute nachmittag,“ be— 
kraͤftigte der alte Mann. „Sie ſoll ein Luder geweſen 
ſein, ſetzte er noch hinzu. Dann ging er. 

Die „Hexe“ aber ſank ohnmächtig auf dem friſch auf— 
geworfenen Grabe zuſammen. Es war ſchon Morgen, als 
ſie wieder zur Beſinnung kam und ſich nach Hau'e ſchlep⸗ 
pen konnte Dort erzählte ſie ihren Nachbarn und „Kun— 
den“, ſie ſei geſtorben und begraben und deshalb für nie⸗ 
manden auf Erden mehr zu ſprechen. Dann legte ſie ſich 
ins Bett und wies die Aerzte, die man ihr ſchickte, mit 
dem Bemerken weg, daß ihr niemand mehr helfen könnte. 
da ſie ja ſchon tot ſei. Wenige Tage ſpäter ſtarb ſie wirk⸗ 
lich. Ihre Hinterlaſſenſchaft wurde von der Polizei be— 
ſchlagnahmt. 

Es ſtellte ſich heraus, daß einmal eine Vagabundin 
in Jeanne-Marie Moutons Wohnung heimlich eingedrun⸗ 
gen war und neben einigen anderen Dingen auch die Aus— 
weispapiere von Frau Mouton geſtohlen hatte. Wenige 
Tage ſpäter wurde die Vagabundin in einem Wirtshaus— 
ſtreit erſchlagen. Sie wurde dann auf öffentliche Koſten 
beerdigt, und auf das Kreuz ſchrieb man den Namen, den 
die bei ihr gefundenen Papiere aufwieſen: Jeanne- Ma— 
rie Mouton. 

Hausarreſt mit Kinobeſuch 
Der Prozeß, mit dem ſich ein Strafrichter von Wild⸗ 

wood im Staate New Jerſey dieſer Tage zu befaſſen hatte, 
war ſo alltäglich und einfach, daß kein Menſch ſich darum 
gekümmert hätte, wäre nicht das Gericht zur allgemeinen 
Ueberraſchung auf die Idee gekommen, ihm eine beſondere 
Bedeutung beizumeſſen. Ein junger Dieb war angeklagt, 
der Tatbeſtand lag unzweideulig vor, der Angeklagte war 
geſtändig — es gaͤb nichts, was einen ſenſationellen Aus⸗ 
gang dieſes Prozeſſes rechtfertigen konnte;, und doch kam 
dnders und brachte eine voͤllig neue Art der Verur⸗ 
teilung. 

Wie geſagt. es handelte ſich um einen Dieb, George 
Carty mit Namen, der eine ſtrenge Beſtrafung verdiente 
und erhielt. Das Urteil lautete zuerſt auf drei Monate 
Gefängnis. Aber der Verteidiger wies datauf ein ärztli— 
ches Alteſt vor, aus dem hervorging, daß der Angeklagte 
ein ſchwerkranker Menſch ſei, an Serzneuroſe leide und den 
Aufenthalt im Gefängnis nicht ertzagen würde. Die 
Mutter des jugendlichen Diebes verſicherte zu gleicher 
Zeit, ſie würde gerne dem Staat die koſtſpielige Ueber wa⸗ 
chung ihres Sohnes abnehmen und ſelbſt dafür ſorgen. daß 
er in ſtirenger Iſolierung zu — Hauſe die Strafe abiitze. 
Dieſer Vorſchlag war mehr, als merkwürdig, ſtieß aber 
merkwürdigerweiſe nicht auf, Widerſtand ſeitens des Ge⸗ 
richtes. Im Gegenteil: der Richter meinte, man könnte es 
ausnahmsweiſe verſuchen, die Wohnung zum Gefängnis 
zu machen und die Eltern zu Aufſehern die dafür zu ſor⸗ 
gen hältten. daß alle Vorſchriften des Strafvollzuges ein⸗ 

gehalten werden. Infolgedeiſen wurde die dreimonatliche 
Gefängnisſtrafe in einen ebenſolangen Hausarreſt umge⸗ 
wandelt. 

Aber damit war der Angeklagte noch nicht einverſtan⸗ 
den. Er brach in Tränen aus und beklagte ſich darüber, 
daſz man ihn des gewohnten Kinobeſfuches berauben wolle. 
Ohne Kino kann'ſich nicht leben!“ ſchrie er. „Mein Herz 
hält das nicht lange aus!“ Wieder meinte der Richter, 
es ſei nicht einzuſehen, warum man nicht ausnahmsweiſe 
einem Sträfling den fallweiſen Kinobeſuch erlauben 
ſollie. „Der Film wirkt oft ſehr günſtig auf das, Serz 
eines Sträflings; einmal in der Woche können wir's ru⸗— 
hig bewilligen“““ Das Urteil lautete daher auf Hausar— 
reſt mit Kinobeinch, und es fragt ſich nur. ob die erhoffte 
moraliſche Wirkung tatſächlich erntreten wird. 

Der rettende Tiemne 
In Los Angeles wurde der Pole Przemyslaw Szmyr⸗ 

kowjki. wegen Verſtoßes gegen die Verkehrsvorſchriften 
vor den Richter geſtellt William R. Mc. Kay, ſo hieß 
der geſtrenge Herr Richter, verurteilte den Angeklagten 
zur Zahlung von 2 Dollar. Als er aber nun das Urtet! 
herleſen wollte und dabei auf den Namen des Angeklagten 
frietz, den er beim beſten Willen und trotz mehrfacher An⸗ 
ſtreugungen nicht ausſprechen konnte, ſagte er ſchließlich 
zu dem Sünder mit dem unausſprechlichen Namen; „Mann, 
geh nach Hauſe. Es würde das Gericht mehr koſten, Dei⸗ 
neiß Namen im Protokoll aufzuſchreiben, als die, zwei 
Dollar wert ſind.“ So verdankt Przemyslaw Szmyr⸗ 
kowſti den Straferlaß ſeinem für Nichtſlawen etwas 
ſchwierigen Namen. 

Tauſend venezianiſche GSondeln proteſtieren 
Die Venezianer, denen die Geſchichte viele Ereigniſſe 

in den Jahrhunderten beſcherte, haben nie eine ſolche De— 
monſtrat'on erlebt. Tauſend Gondeln fuhren auf, gleich⸗ 
zeitig, und nicht ſtill und friedlich, maleriſch und ſchön. Dio 
Gondelführer brülltlen vielmehr mit lauter Stimme., ſie 
tobten und drohten und wurden n ihren Wutäußerungen 
unterſtützt von den zahlreichen talieniſchen und auslän⸗ 
dijſchen Malern. die ſich zur Lebensaufgabe geſetzt haben, 
immer wieder die Kanäle von Venedig zu malen, bald o, 
bald ſo, ſchön und ſchillernd, matt und ſonnig oder trüb 
und dunkei, je nach Temperament und Laune. 

Dieſe Wut⸗ und Proͤteſtichreie verdoppelten ſich, als 
man der großen Brücke am Dogen-Palaſt nahekam, wo die 
Verwallung von Venedig ſitzt. Und weshalb ſie alle tod⸗ 
ten und proteſtierten? J 

Weil man in Venedig die Gondeln abſchaffen, und 
durch motoriſierte Gondeln erſetzen will. Eine Geſellſchaft 
hafte der Siadtverwaltung ein verlockendes Angebot un⸗ 
lerbreitet, mit hohen, beſtechenden Zahlen und Summen. 
Aber es ſickerle ctwas durch von dieſer Abſicht und, dieſen 
Plaͤnen. Schon fanden ſich die venezianiſchen Gondelführer 
zuſammen, um gemeinſam mit den Malern die Bei behal⸗ 
lung der bisherigen Zuſtände zu fordern. Einmal, um 
einen Beruf zu retten, der Venedig eine beſondere Note 
gab, und dann aber auch, um den Kanälen angeblich ihren 
Frieden zu laſſen. 

Eine Kommiſſion iſt auch ſchnurſtracks nach Rom ge 
eilt, um dort zu proteſtieren, denn man hatte die Gondel⸗ 
führer erſt damit zurüchſchrecken wollen, daß es ſich um 
die Verwirklichung eines großen Programms im Rahmen 
des Faſchismus händle. 

Man verſichert, daß alle Ausſichten beſtänden. den 
Kanälen von Venedig den Frieden und den Gondelfahrern 
ihren Lebensunterhait zu retten. Aber wer gerade an 
dieſem Tage des Vroteſtes in Venedig weilte, der ſah ein 
Bilid, wie er es nie mehr erleben wird. — Tauſend fah⸗ 
rende Gondeln und tauſend tobende und rufende Gomdel 
fahrer. Ein Bild zum Malen — wenn nicht die Male. 
eh⸗s mitproteſtiert hätten .. n. K. 
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Tenunietklubtannve F. K. G. — nion Tonring 
Wie ſchon bereits mitgeteilt wurde, findet heute ab 

g Uhr früh auf den Tennisplätzen in der Wodnaſtraße ein 
Klubkampf der oben genannten Vereine ſtatt. Da dieſes 
Treffen gleichſam als letzte Vorbereitung für die bevorſte— 
henden Mannſchaftskämpfe um die Meiſterſchaft Polens 
gilt, treten beide Mannſchaften in ihrem beſten Beſtand an. 

Die Einzelſpiele zerfallen in 1 Dameneinzel und 5 
Serreneinzel. LKS. wird von Frl. Paichel, Union⸗Tou⸗ 
ring von Fr. Brauer vertreten. Bei den Herren ſpielen: 
1. Sachs (46.) — O. Stetka (UT.). 2. Krul (L86.) — 
5. Schröder (UT.), 3. Przedpelſti (ERS.) — K. Brauer 
UT.) 4. Kotcelli (KS.) — W. Stetka (UT.), 5. Dziu⸗ 
zynſti (kS.) — J. Sein (UT.). 

Im Serrendoppel ſpielen Sachs-Sündeband (L8S.) 
gegen O. Stetla⸗S. Schröder (UT.) und Korcelli⸗Rozenholc 
ERS) gegen K. Brauer mit Partner. 

Das gemiſchte Doppel wird von Frl. Paichel⸗Krul 
(8S) und Fr. Brauer-O. Stetka beſtritten. 

Wenn man auch in manchen Einzelſpielen das Reſul⸗ 
tat wohl beſtimmt vorausſagen könnte, ſo kann man doch 
das Geſam tergebnis keinesfalls auch nur annähernd 

beſtimmen. Wir hoffen aber, daß UT., der bis jetzt alle 
Treffen gewonnen hat, auch diesmal nicht unterliegen 
wird. t. 

t. A. Z. S. Warſchau — Union-Touring. Am Don— 
nerstag findet dieſer Klubkampf um die Mannſchaftsmei— 
ſterſchaft Polens ſtatt, und zwar in Lodz auf den Tennis—⸗ 
plätzen des Sporttlub Union-Touxing in der Wodnaſtraße, 
Nachdem der Vorſitzende der Sektion, Herr J. Hein, in 
Warſchau bei A. Z. S. vorgeſprochen hatte, iſt es gelun— 
gen, das Spiel nach Lodz zu verlegen. Daß dieſer Klub— 
kampf berechtigtes Intereſſe erweckt, iſt nicht verwunder⸗ 
lich, verfügt A. Z. S. doch über einige ganz ausgezeichnete 
Spieler, die es den UT.Vertretern keineswegs leicht ma— 
chen werden. Der Sieger tritt dann gegen die Auswahl⸗ 
mannſchaft der Warſchauer Legja an. Das Treffen ſetzt 
ſich aus 1 Dameneinzel, und 4 HSerreneinzel (d. h. 2 Ver— 
treter jeder Mannſchaft ſpielen „über Kreuz“ miteinander), 
1 gemiſchten Doppel und einem Herrendoppel zuſammen, 
ſo daß insgeſamt 7 Spiele ausgetragen werden. Auf Ein— 
zelheiten kommen wir noch zurück. 

Moe GSechmelsnag ämnnpte unnd verlor 
Max Schmeling, Deutſchlands Exweltmeiſter im 
Schwergewicht, hat gegen den Kaliforniet Max Baer die 
vernichtendſte Riederlage ſeiner an ruhmvollen Siegen ſo 
reichen Laufbahn erlitken. Es war einer der ſchönſten 
und intereſſanteſten Kämpfe, die die amerikan ſche Box— 
geſchichte kennt. Für Schmeling endet ſie mi dem Fazuͤ, 
daß nunmehr Max Baer der alleinige berechtigte Her— 
ausforderer des Weltmeiſters Sharkey iſt und Schmelings 
Pläne vorläufig vernichtet ſcheinen. 

Die tropenhafte Hitze hatte das Intereſſe für dieſen 
Kampf noch in den letzten Stunden maßlos geſteigert, 
und Tauſende entſchloſſen ſich erſt kurz vor Beginn, den 
Marſch ins Vankee-Stadion anzutreten. Die Ringſitze 
gingen dort weg wie warme Semmeln, obwohl die Haͤnd— 
ler Preiſe von 80 bis 100 Dollar forderten. 

Als ſchließlich die Zeit des Hauptkampfes herankam, 
uamſäumten den Ring 65000 Zuſchauer, die die in An— 
betracht der Kriſenzeit recht anſehnliche Summe von 
20 000 Dollar gezahlt hatten. Schmeling war immer 
noch hoher Favorit und hatte einen herzlichen Empfang, 
wie nie zuvor in einem ſeiner amerikaniſchen Kämpfe 

Bei Beginn des Kampfes überſchüttete Baer, im Ver— 
irauen auf ſeine größere Ausdauer und ein Mehrgewcht 
von über 13 Pfund, Schmeling ſofort mit kurzen Halen, 
während ſich der Deutſche, wie in faſt allen ſeinen 
Kämpfen, vorläufig paſſiv verhielt, durch Rollen und 
Tauchen den gegneriſchen Schlägen die Zielgenguigkett 
und Wirkung zu nehmen verſuchte. 
landete er eine ſchwere Rechte, die einige Wirkung ver— 
viet. In der zweiten Runde trifft Baer einmal tief 
Schmeling ſchaut hilfeſuchend den Ringrichter an, der 
Baer kurz verwarnt. Baer kämpft überhaupt ſehr un— 
ſauber und ſchlägt vor allem ſtändig mit dem Handrücken 
ſo daß der Ringrichter Arthur Donnevan ihn zweimal 
in der dritten Runde ernſthaft verwarnt und ſie Schme— 
ling zuſpricht, obwohl der Kalifornier klar in Führung 
liegt. Die vierte Runde bringt endlich den Schmeling⸗ 
Freunden den Hoffnungsgedanken, daß der Deutſche ſeine 
ürſprüngliche Form und ſeinen gewohnten Kampfgeiſt 
gefunden habe. Baer, der eifrig Vunkte geſammelt hat, 
beginnt bereits einen müden Eindruck zu machen. Er 
fängt an zu ſchnaufen, während Schmeling — völlig 
friſch, trotz der vielen Schläge, die anſcheinend nicht ſehr 
wirkungsvoll geweſen ſind — den Kalifornier anzugreifen 
begann und ihm ſo zuſetzte, daß er die nächſten vier Run— 
den gewann. Es herrſchte allgemein die Stimmung, daß 
Baer langſam, aber ſicher das Schickſal der Stribbling, 
Paolino und Risco erleiden werde und der ſyſtemati⸗— 
ſchen Zermürbungsarbeit des Deutſchen zum Opfer fallen 
würde. Aber Schmelings Schlägen, die das Publikum 
für zermürbend hielt, fehlte diesmal die Genauigkeit und 
Härte, denn außer einigen Tropfen Naſenblut in der 
erſten Runde zeigte Baet keine Sputen von Schmelings 
Punch. In Schmelings Ecke redeten die Sekundanten ver⸗ 
zweffelt auf ihren Schützling ein und forderten ihn auf, 
mehr aus ſich herauszugehen, da Baer ſichtlich im Tempo 
wie in der Aktion nachläſſe Doch alles Zureden half 
nicht, Schmelings Kampftaktik zu ändern, ſo daß ſein 
Gegner ſich langſam wieder von den Strapazen der füt 
Sn bitteren Zeit erholte und in der achten Runde auf 
den Gongſchlag wie von der Tarantel geſtochen heraus— 
ſtürzte und den völlig verdutzten Schmeling in der Ring— 
mitte mit einem Schlagregen überſchüttete. Der Deutſche 
wurde völlig in die Verteidigung gedrängt. 

Das einzige heitere Moment ergab ſich, als Schme— 
lings Soſenband am Ende der achten Runde in der Sitze 
des Gefechts viß und in coram publico ein „Koſtüm— 
wechſel“ vorgenommen werden mußte. 

Baer hatte die Inſtruktion, jetzt auf Biegen oder 
Brechen zu kämpfen. Gleich zu Beginn der neunten 
Runde ſchmetterte er eine Serie von vier Rechten auf 
Schmelings Kinn, ohne daß der Deutſche ſeinen Angriff 
derie Der Kalifornier hatte ſich in eine derartige 
Schlagwut hineingekämpft, daß et, nachdem der Gong 
der Runde ein Ziel ſetzte, weiler auf den Deutſchen ein 
ſchlug Der Ringrichter mußte die Kämpfer trennen und 
Baer unter Mißfallenskundgebungen des Publikums in 
ſeine Ede zurüchſſchicken. Ueberhaupt war, wie ſchon ex⸗ 
Dahnt der Kampſtil des Ametikaners von Anfang bis 
zu Ende höchſt unſauber. 

Bevor der Gona ertönte, ſteht Baer ſchon lampibe⸗ 

Aus einem Sideſtep 

zeichnete Leiſtung bot, erklärte nach dem Kampf, 

reit in der Ecke. Beim Gongſchlag raſt er in Schmelings 
eigene Ede herein und verſetzt ihm einen ſchweren Rech⸗ 
len auf das Kinn, ſo daß der Kopf zurvückſchlägt und der 
Deuiſche mit vollig überraſchter Miene eiligſt zurückweicht. 
Baer ſetzt dem ungedeckten Gegner nach und erwiſcht ihn 
an den Seilten mit einem Bombenrechten. Schmeling 
wantt. Der Amerikaner ſchlägt einen linken Graden nwach, 
worauf der Deutſche, mit verglaſten Augen in ſeine Ecken 
blickend, langſam heruntergeht und in ſitzender Poſition 
halb beſinnungslos den Sammerſchlägen des Zetneh— 
mers und dem Zählen des Ringrichters zuhört. 

Bei neun kommt Schmeling noch einmal hoch. Baer 
ſtürmt ihm wild wie ein Berſerker entgegen und verſolgt 
den völlig ſchwankenden Deutſchen an die Seile. Baer 
ſchlägt einen ungeheuer heftigen rechten Geſichtsſchlag, der 
gerade in dem Augenblidck trifft, als er Nangſam herünter⸗ 
zuſacken beginnt. Als Baer weiter auf ſeinen völlig 
deckungsloſen Gegner einſchlagen will, packt ihn der Ring— 
richter am Arm und erklärt ihn in der zweiten Minute 
der zehnten Runde zum Sieger durch techniſchen K. o. 

Vaer ſprang vor Freude in die Luft und empfing die 
Glückwünſche ſeiner Anhänger. In Schmelings Ecde 
herrſchte offenſichtliche Beſtürzung. Man ſah ſeine Be— 
treuer dief enttäuſcht über den Ausgang des Kampfes. 
Rur Schmeling bewahrte vorbildliche Ruhe. Dempſey, 
der Veranſtalter des Kampfes, beglückwünſchte den Sie— 
9 und ſprach ein paar Worte des Troſtes zu Schmeling. 
Baer erklärte: „Ich habe meinen Sieg meiner guten Rech— 
ten zu verdanken.“ Schmeling hatte ſich bereits ſchnell 
erhoit und erklärte: „Ich habe verloren. Was ſoll ich 
weiter ſagen.“ Er glaubt, daß die drückende Hitze zu 
ſeinem Nachteil geweſen iſt. In einer ſolchen Hitze hätte 
er einen ſo ſchweren Kampf noch nie durchgemacht. Die 
Boxkritiker führen die Niederlage Schmelinñgs ebenfalls 
auf die drückende Hitze von 34 Grad Celſius zurück. 

In der Garderobe des Siegers herrſchte über dieſen 
gewaltigen Erfolg natürlich eitel Freude, da ſich Baer ja 
jetzt für einen Titellampf mit Jack Sharkey qualifiziert 
hat Baoer ſprach ſich ãußerſt lobend über die Fairneß 
aͤus, mit der Schmeling den geſamten Kampf beſtritt, 
und bedauerte ſogar, verſchiedentlich ſelbſt gefault zu 
haben. 

Ringrichter Donnevan, der bereits Schmelings 
Match mit Paolino leitete und auch diesmal eine au 

a 
Schmeling wiederholt klare Chancen gehabt hatte, Baer 
zu ſchlagen. Er kämpfte jedoch viel zu zögernd und wenig 
aggreſſiv, und dieſe Taklik, die ſich bisher in faſt allen 
ſeinen Kämpfen bewährte, mußte bei dieſem harten und 
— dazu körperlich überlegenen Gegner ver— 
agen. 

durch Sport⸗ 

— — — — 

Geſtrige Lodzer „A⸗Klaſſe-Spiele 
— d. . Am geſtrigen Sonnabend fanden in Lodz zwei 
Fußballſpiele um die Meiſterſchaft der Klaſſe A ſtatt, die 
folgende Ergebniſſe zeitigten: 

Satoah — SKS. 2:2 (1:1) 
Widzew — Makkabi 5:0 (2:0). 

Das erſte Spiel fand auf dem Platz an der Wodnaſtraße 
ſtatt, das zweite wurde auf dem WKRS.Platz ausgetragen 

F 
Der groteske Sportmoment. 

Der Torwart rettet, indem er dem gegneriſchen Stürmert 
den Ball buchſtäblich vom Kopfe nimmt. 

Deutſchlands alteſter Radſahrer. Der älteſte Radfah— 
rer Deutſchlands, Heinrich Werner aus Trier, geboren am 
6. Februar 1846, iſt in der Reichskanzlei in Berlin empfan⸗ 
gen worden. Werner iſt das älteſte Mitglied des Bundes 
deutſcher Radfahrer; der 86jährige, den das Radfahren ſo 
jung erhalten hat, kommt von einem Aufenthalt auf Rü— 
gen hoch zu Stahlroß. 

Rundflug von Kleinflugzeugen 
Landung in Lodz. 

p. Geſtern früh um 7 Uhr begann in Krakau ein 
Rundflug von Kleinflugzeugen um den Zwirko⸗ und Wi⸗ 
gura⸗Preis, der vom Krakauer Aeroklub organiſiert wurde. 
Die Strecke führte von Kralau über Lodz, Lublin, Sando— 
mierz, Mielec, Zamoss nach Lemberg. Kurz nach 8 Uhr 
begannen auf dem Lodzer Flugplatz die einzelnen Flug⸗ 
zeuge zu landen. Als erſtes traf um 8,16 Uhr der Apparat 
RWDes mit dem Piloten Korbel vom Warſchauer Aero— 
klub ein. Um 8,80 Uhr landete das Fluggeug RWD. 5 
mit Leutnant Pronaszko vom Warſchauer Aeroklub, um 
8,89 Ahr PZ38. 5 mit Chalupnik vom Krakauer Aeroklub, 
um 84 Uhr D. HSawiland Moth mit Hauptmann Halewſti 
vom Warſchauer Aeroklub, um 8,556 Uhr der Apparat 
PZ382. 5 mit Dr. Piotrowſti vom Krakauer Aeroklub, um 
9,50 Uhr „Sido“ mit Solrzykowſti, um 10,08 Uht RWD.7 
mit Ing. Drzewieckt vom Aeroklub Warſchau, um 10,09 
Uhr der D-Hawiland Moth mit Oberleutnant Gajdzik vom 
Schleſiſchen Aeroklub. 

Kurz nach der Zwiſchenlandung ſtarteten die Flieger 
die von Hauptmann Witakowſti begrüßt worden waren, 
zum Weiterflug. Zwei Apparate hatten Beſchädigungen 
erlitten. Und zwar mußte kurz vor Lodz der Apparat 
PZ302. 53 mit Zapora, Aeroklub Schleſien, wegen eines ge⸗ 
ringen Motorſchadens eine Notlandung vornehmen. Nach 
Ausbeſſerung des Schadens flog das Flugzeug weiter. Der 
zweite Apparat L80. 2 nahm auf den Wieſen von Wola 
Zaradzynſtka bei Lodz eine Notlandung vor. Dabei wurde 
das Flugzeug ſo beſchädigt, daß es den Flug nicht mehr 
fortſetzen kann. 

Mattern nach Chabarowsk geſtartet. Um 3,20 Ahr 
oſteuropãiſcher Zeit iſt der Flieger Mattern nach Chaba— 
rowst geſtartet. 

Nach einem Funkſpruch aus Irkuts wurde das Flug 
zeug des Ozeanfliegers Mattern Sonnabends über dem 
Baikal-⸗Gebiet geſichtet. Nach einer anderen Meldung hat 
Mattern den Baikalſee überflogen und fliegt jetzt in Rich 
tung auf Tſchita. 

— — 

Sport 
Was? Sie wollen Sporismann ſein?“ 
Latürlich! Schachſpie ler!“ 
Schach hat doch nut Sport nichts zu tun!“ 
„Kommen Sie mal, wenn ich mit Binſemann ſpiele! Er 

2e4! Ich: d7 XEr: Sie Ochſe! Ich: Sie Flegel! 
Er: mich um die Süften! Jat ihm einen Kinnhaken! Er: 
wich mit einem Doppelnelſon aufs Kreuzl Ich: ihm die 
Znieſcheibe in den Adamsapfel — wenn das kein Spott 

ß Aus der großen Spori⸗Sondernummer der Luſtigen Blat⸗ 
ter“, die mit vielen, zum Teil farbigen Bildern von Trierx. 
Fenneker. Abekling. Koſſatk. Rechenbera, Frank u a. ſowie 
Beiträgen führender Sumoriſten wie Georg Müller-Schulte. 
Hermann Krauſe, Charlie Roellinghoff erſchienen iſt (Voer—⸗ 
lag Dr. Selle-Ensler A. G. Berlin S. 16) 



Progranum des LCodzer Geuders 
Sonntag, den 11. Juni 

Lodʒz 2383.8 M. 10 5-11, 5: Gottesdienſt. 1157 - 
12.10: Zeitʒ. Fanfare. Progr. 1.10-12, 15: Wetter. 12,15 
bis 13.00: Leichte Muſik von Ciechocinet. 13,00- 14,00: 
Schallpl. 14 00 14.0: „Die bildenden Künſte in Lodz“. 
14. 20 14.45: Uebertr. von dem internationalen Sraßen⸗ 
renuen. 15. 516. 00: Voltstümliche Muſik. 16. 30 - 16.40: 
Sprachenece. 17. 0 17.30: Uebertt. von den internatio⸗ 
nalen Pferderennen in Lazienki. 17.30- 18. 10: Nachmit⸗ 
tagstongert. 18. 10- 18. 40: Uebertr. des Straßenrennens. 
18. .0 - 18. 55: Verſchiedenes. 18. 555 19.00: Lodzer Sport⸗ 
bericht. 19. 00 19. 40: Hörfpiel aus Krakau (Ein Fragment 
aus Potop). 19. 40 -19.55: Technſcher Briefkaſten. 19.55 
bis 2W.00: Progr. W. 0 -22. 0: Orcheſterkonzert. 2. 0—0 - 
2225: Tan,muſik. 2. 22. 40: Sportbericht. 22. 40 - 
.5: Wetter⸗ u. Polizeibericht. 2. 45-23. 00: Tanzmuſik. 

Montag, ven 12. Junt 
Lodz. 2333.8 M. 1157-12.05: Zeitz. Fanfare. 12. 5 

bis 12.225: Muſik. 12. 251235: Preſſeumſchau. 13.00 bis 
13.55: Progr. 14.55- 16. 00: Schallpl. 16.00 - 17. 00: Sin⸗ 
foniekonzert von Ciechocinek. 17.00 17. 15: Franzöſiſche 
Plauderei. 17,1517. 15: Arien und Lieder, ausgeführt 
von Fr. Hoffman. 17,15148. 153 Vortrag auf Klavi— 
zimbel. 18. 135518. 35: „Iſt VPolen ein Indüſtrie- oder ein 
Ackerbauſtaat?“ 18. 35—19.20: Leichte Muſik. 19.20 19 35: 
Verſchiedenes. 194.3519. 10.: Progr. 19. 10 - 19.55: Litera⸗ 
riſche Plauderei. 19.55 20.05: Bericht der Lodzer Indu— 
ſtrie⸗ und Handelskammer. 20. 0520. 15: Schallpl. 20.15 
bis 22. 320: Polniſche Muſik aus der Warſchauer Philhar⸗ 
monie. 22.30 - 22. 40: Svortbericht. M. 0 22.45: Wetter⸗ 
und Polizeibericht 

* —* 7— . 5 X 

Radio Noſ *jan Haus 
Sreude ienn Haus 

zu herabgeſetzten Preiſen 
der Firma „Noſta“, 

Nr. 190, Telefon 162523. 

— 

erhältlich in Piotrkowſka 

Dienstag, den 13. Juni 
Vodz. 233,8s M. 1457-12. 05: Zeitʒ. Fanfare. 12.05 

bs 12.25: Schallpl. 1225-12.35: Preſſeumſchau. 12.35 - 
12.55: Schallpl. 13.00-13. 05: Progr. 145516. 00: Schall⸗ 
platien. 16. 00 -17. 00: Soliſtenkonzert. 1790 -17. 15: Lodzer 
Briefkaſten. 17. 15—18. 15: Sinfoniekonzert. 18.3519.20: 
Leichte Muſik von Schallplahtten. 1 20.19.35: Verſchie⸗ 
denes. 19. 525 - 19. 10: Progr. 19. 1 -19.55: „Am Horizont“. 
20. 00 -20.50: Polniſche Tanzmuſik. 21. 0021.10: Bericht 
der Induſtrie- und Handelskammer. 21. 10 -21.30: Fort— 
ſetzung des Konzerts. 21.30 22.00: Geſangvortrag von 
Halina Dudicz. 22.00 22 25: Tanzmuſik. 22. 252235: 
Sportbericht. 22 25- 22. 19. Woetter- und Nolizeibericht. 
22. 10 - 23. 00: Tanomuſit 

Mirtwoch, den 14. Juni 
Lodz. 233,8 M. 1157-12.05: Zeitz. Fanfare. 12.05 

bis 12.5: Schallpl. 12. 35 -12.55: Schallpl 1300 - 13. 05: 
Progr. 14 352 16.00: Schallpl. 16.00 217.00: Nebertra— 
gung aus Ciechocinek. 17. 0017.15: Aktuelle Plauderei. 
17. 15 18. 15: Schallpſ. 18. 15- 18335: „Der Sport im Al— 
tertum“. 18. 35- 19. 10.: Geſangvortrag von Moſſakowſki. 
19. 10- 19.20: Schallpſ. 19.20 19.35: Verſchiedenes. 19.35 
bis 19.10: Progr. 19. 10 10955: Literariſches Viertelſtünd-— 
chen. 20 0020.50: Leſchte Muſik. 21.00.-21. 10: Bericht 
der Lodzer Induſtrie- und Handelskammer. 21. 19 -21.25: 
Schallpſ. 21.252200: Polniſche Muſit. 22002225: 
Tanzmuſik. 2.25. 35: Sporthericht. 22. 25 22. 10: Wet⸗ 
ter⸗ und Polizeihericht. 22 190. 24.00 Tanzmuſil. 

Donnerstag, den 15. Juni 
Lodz. 233,8 M. 9.00 11.45: Gottesdienſt. 11.57 - 

12.10: Zeitz. Fanfare. Progr. 12. 10-12.115: Wetter. 12.15 
bis 14.900: Sinfonickonzert. 15095-15.30: Lieder, ausge⸗ 
führt von Narocz-Nowicki. 15.39-16. 00: Schallpl. 1639 
bis 17.00: Revueſchlager von Staniſlſaw Gruszczynfki. 
17.15— 18. 40: Uebertr. des „Feſtlags des Huzulentums“ 
aus Koſow. 18. 10 - 18. 15. Progr. 18.45— 1900: Verſchie⸗ 
denes. 19.00 - 19.05: Lodzer Sportbericht. 19.05 -19. 45: 
Hörſpiel. 19.1520.00: Techniſcher Briefkaſten. 20.00 — 
22.00: Volkstümliches Konzert. 22. 00 -22.25: Tanzmuſik. 
22.25 22.40: Sportberichte. 22 0 22. 15: Wetter⸗ und 
Polizeibericht. 155423 00: Tanzmuſik. 

äreitag, den 16. Juni 
Lodz. 233.8 M. 11.57-12 05: Zeitz. Fanfare. 12.05 

bis 12.25: Schallpl. 12.35 - 12.555: Schallpl 13.090 - 13. 0: 
Proge. 1455.- 16.00: Schallpſl. 16.30 17,00: Uebertr. von 
dem Tennisturnier Polen-FItalien. 17. 15—218.15: Schall⸗ 
platten. 18.555 19. 190. Geſangſolo von Marja Bojar— 
Przemieniecka. 19.29. 19. 33: Verſchiedenes. 1933 - 1940: 
Progr. 19 10 519.55: „Am Horizont“. 20.60 20 50: Sin— 
foniekonzert. 2100—21.10: Sericht der Induſtrie- und 
Handelskammer. 21.1022 00: Fortſ. des Konzerts. 22.00 
bis 22.25: Tanzmuſik. 22. 252 22. 35: Sportbericht. 2235- 
22.10: Waetter⸗ und Polizeibericht. 22.10.23. 00: Tanz⸗ 
nufsi? 

Tonnubend, den 17. Junt 
Dʒ. 233,5 M. 11.57- 12.05: Zeitʒ. Fanſare. 12.05 

bis 12.25: Schallpt. 12. 35 - 12.55: Schall pl. 13. 00- 13.05: 
Progr. 14.55— 16.0:. Schallpl. 16.00 516,30: Krankenſen⸗ 
dung. 16.30-17. 00: Volkstümliches Konzert. 17.99017. 15: 

Kammerkongert. 19.20 -10. 35: Verſchiedenes. 19. 35 19. 40: 
Progr. 19. 40 - 19.55: Literariſches Viertelſtündchen. W. O0 
bis 20.50: Abendkonzert. 21.0021.10: Bericht der In⸗ 
duieſtrie⸗ und Handelskammer. 21. 10- 21.25: Muſik. 21.30 
bis 22.00: Chopinkongert. 2. 00 2225: Tanzmuſik. 22.25 
bis 22.35: Sportbericht. 2. 35 22. 40: Wetter⸗ und Po⸗ 
lizei bericht. 225524. 00: Tanzmuſik. 

Progranum auswärtiger Seuder 
Sonntag, den 11. Juni 

RKöðnigswuſterhauſen. 1634.9 M. 06,15: Wiederholung der 
wichtigſten Abendnachrichten. Tagesſpruch, Morgenchoral. An⸗ 
ſchlietzend: Hafenkonaert. 08.30: Amtseinſetzung. 11,00: Ste⸗ 
fan George: „Geſänge an das Reich“. 11330: Bach-Konzoeri. 
12,.00: Zum Roten-Kreuz⸗Tag in Berlin. Anſprache des Herrn 
Miniſterpräſidenten Göring. 12,30: Konaert. 14,00: Stunde 
der Unterhaltung. 1425: Kinderſtunde. 14,45: Sudetendeutſche 
Dichtungen. 15.19: „Das deutſche Weidwerk, ſeine ethiſche und 
wirtſchaftliche Bedeutung.“ 15,30: „So leg' ich mich gufs Ka— 
napee“. Lieder aus dem 18. Jahrhundert. 16,00: Uebertra⸗ 
qung der Deutſchen Kunſtflugmeiſterſchaft. 17,00: Von allem 
etwas (Schallpl.). 17,330: Uebertragung eines Teiles des gro⸗ 
ßen Gebietstreffens der Hitlerjugend im Deutſchen Stadion, 
Berlin. 18,30: Mandolinen-Orcheſterkonzert. 19,20: M. Jung⸗ 
wrickel: „Friedrich Lienhard. ein Künder und Ahner dieſer 
Zeit“. 19,40: .Der Fremde“ Schelmenſpiel. 20,00: Kongert. 
21.40: 15 Minuten Deutſche Fußballmeiſterſchaft. 22,00: Wer⸗ 
ter. Preſſe. Sport. 23.0024.00: Tanx und Unterhaltungsmuſik. 

Leipzig. 3809,6 M. 18,00: Zum Tanztee. W05: Konzert. 
22.00. Wir denken Eurer, Kamcraden.. Nächtliche Heldeneh⸗ 
rung des VC. auf Burg Greifenſtein. 22,30: Nachrt. Anſchl.: 
Nachtkonzert. 0690 -02,30: Große vaterländiſche Kundgebung 
im Zeichen des Bayreuther Meiſters für die Errichtung eines 
Wagner-Donkmals. 

Breslau. 325 M, 68,15: Orgelkonzert 00.25: .Anregun⸗ 
gen für Schachſpieler“. 10,00: Katholiſche Morgenfeier. 1200: 
Konzert. 15,00: Kinderfunk. 15,30: Politiſche Plauderet. 
16,00: Waldkonzert. 18,30: Deutſche Volksliederduette. 19,00: 
»Untoerhaltſame Geſchichten aus dem Baltikum“. 2009: 
Wunſchkonzert. 

Stuttgart. 35066 M. 18.45: Unſere Heimat. Konſtanz am Bodenſee“. 
Langenberg. 472,4 M. 20.10: Schrumm, ſchrumm, der 

Brummbaß brummt. 22,39—2 2400: Nachtmuſit und Tanz. 
Wien. 51755 M.. 11.40: Sinfoniekonzert. 12, 55—14.900: 

Unterhaltungskonzert. 1625. Der Tyaum eines alten Wie— 
ners. 15.45: Oeſterreichiſches Derby. 17,55: Stunde öſterrei⸗ 
hiſcher Dichter. 18.33. Aus der Wiener Staatsoper: Der 
Ring des Nibeſungen“. 23.03: Tänendes Panier. 

Prag. 488,.6 M. 07,003 Morgenkongert. O8, 30: Oryel⸗ 
konzett. 099,35: Konzert. 10,4023 Radio Schrammel. 1100: 
Konzert des Kurorcheſters. 12,003 Kongert. 16,00: Militãt⸗ 
mujik. 17,30: Schallplatten. 1800: Deutſche Sendung. 1900: 
Volkskonzert. 22, 20 23.00: Schallplatten. 

nontag,. den 12. Juni. 
Königswuſterhaujen. 1634,.0 M. 06,15: Wetter. Wieder⸗ 

holung der wichtigſten Abendnacht. Morgenchoral. Anſchl 
dis 08,00: Konaert. 08,368. Gimnafitik für die Frau. 0300: 
Fröhlicher Kindergarten. 09, 45: Kindergedichte“ 10.00: Nach- 
richten. 10,10: Schulfunk. 12.00: Wetter. Anſchl.: Schallpt. 
13,45: Nachr. 14,00: Schallplattenkonzert: n. ach wan⸗ 
dern. 15,00: Künſtleriſche Handarbeiten. 15.415: Büchertunde: 
„Neue Lyrik“. 16,00: Kongert. 17,33. Muſik unſerer ꝛ 
18.00: Das Gedicht. 18,05: Lieder von Droeſecke. 18,50 
ter. Anſchl.: Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes 19,00: 
Stunde der Nation. 20,00: Orcheſterkonzert. Heiteres aurs 
Mozart-Opern. 23,00 24,00: Komzert: Tanzmuſik. 

Leipzig. 380.6 M. 20,00: Mandoline —2 
Auch kleine Dinge können uns entzücken. Ein tes 
gramm. 22,10: Naſtr. Anſchl. bis 24.00: Orcheſterkonzert 

Breslau. 325 M. 08,00: Wetter. — Gymnaſtik für Saus⸗ 
frauen. 10.10 —10,40: Schulfunk für Volksſchulen. 12,00: Kon⸗ 
zert. 13.115: Meiſter des Klaviers und Cellos (Schallplatten). 
14.103 Bunte Stunde (Schallpl.). 1445: Werbedienſt writ 
Schallplatten. 15,40.3 Das Buch des Tages. 1600: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 17,30. Landwirtſchaftl. Preisbericht. Anſchl.: 
Dr. G. Seifert: „Von deutſcher Kulturarbeit“. 17,55: Schle⸗ 
ſiſche Monatshefte. 18,10. Studienrat Dr. Gotiſchalk: Die 
Piaſten in Oberſchleſten“. 18,30: Abendmuſik (Schallplatten). 
20,00: Johann Strauß. 21.20: Kleines Konzert. 22. 20: Funi⸗ 
technik 

Stuttgart. 360,6 Vi. 18.00: Deutſchſand. Seine Füuhrer 
und Geſtalter: Hermann Göring. 2000: Woegner 
medi. 21,00: Simfonie Nr. 5, C⸗Moll, op. 67, von Beethoven. 
22. 45--24,00: Konzert. Tanzmuſik. 

Langenberg. 472,4 M. 20,00: „Zar 
Komiſche Oper in dreft Akten 
Nachtmuſik. 

Wien. 517,55 M. 13. 19 - 14,00: Schallplattentonzert. 158 
Verühmte Künſtler (Schallpl.). 17,153. Chormuſik zertgenoöf⸗ 
ſcher öſterreichiſcher Komponiſten. 19,00: Militärtkongert. 19. 40: 
Militärkonzert (Fortſezung). 20,0: Das Feuilleton d. Woche. 
.Schubert im Frühling“. 20.45: Stunde der Heimat. Hifſto— 
riſche Abendmuſik. 22.45: Abendkonzert (Schallpl.). 

und Zimmermannꝰ. 
von Lortzing. 23, 00 -24,00: 

Prag. 488.6 M. 10.10: Leichtes Orcheſterkonzert. 11,00: 
Schallpl. 12.10: Schallph 12.30: Blasmuſik. 13,40: 
platten. 14,550. Konzert. 18.30: Deutſche Sendung. LDiebes⸗ 
kriefe berühmter Männer (mit Schallpl.). 

— — — — ——— — — — ——— — — 

R IE Aufduhe des Yeutſhlundſendets 
Ein Geſpräch mit dem Intendanten Goetz Otto Stoffregen. 

Unſer Sonderberichterſtatter hatte Gelegenheit, den 
kürzlich zum Intendanten des Deutſchlandſenders ernann— 
ten bekannten Schriftſteller und Rundfunkfachmann' Götz 
Otto Stoffregen über verſchiedene grundjätliche 
Dinge zu befragen. Wir laſſen die Fragen und Antwor— 
ten folgen, aus denen hervorgeht, wie ſehr ernſt die neue 
Rundfunkleitung die Fragen des Auslanddeutſchtums 
nimmt: 

Frage: 
8 Auslanddeutſche betrachtet den Deuiſchlandſender 

als ſeine lebendigſte Verbindung mit dem Mutterlande. 
Wie gedenken Sie, Herr Intendant, dieſes akuſtiſche aber 
auch ſeeliſche Band im Intereſſe des Deutſchtums im Aus⸗ 
lande zu benützen? 

Als Nationalſozialiſt betrachte ich es als eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, den deutſchen Volksgenoſſen, die in Euro— 
pa und Ueberſee wirken, die innore Verbundenheit mit 
dem Mutterlande zu erhalten, um ihnen in ihrem ſchwe⸗ 
ren Kampf um die Erhaltung ihrer deutſchen Volkheit 
Kraft, Mut und Stärke einzuflöſſen. Ich betrachte es als 
meine vornehmſte Pflicht, bei der Programmgeſtaltung 
nach dieſen Geſichtspunkten zu handeln. 

Frage: 
Das Auslanddeutſchtum möchte ſehr gerne auch ſene 

eigenen Leute am reichsdeutſchen Mikrophon ſprechen 
hören. Es müſſen nicht immer rein wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
träge ſein, wenn wir dieſe auch ſehr ſchäßzen. Können Site 
mir, Herr Intendant, ſagen, ob Sie die Abſicht haben, 
deutiſche Dichter und Muſiker, aber auch deutſche Menſchen 
ſchlechthin aus dem Auslanddeutſchtum der ganzen Welt 
vorzuſtellen? Auf Politik legen wir dabei gar nicht ein— 
mel ſo großen Wert, mehr auf unſere Kulturfragen. 

Das Ja anf dieſe Frage iſt eigentlich eine Selbſtver⸗— 
ſtändlichkeit. Er hat allerbings zur Vorbedingung, daß 
jene auslanddeutſchen Dichter und Muſiker. die man mir 
zur Mitwirkung am Mikrophon des repräſentativen Sen⸗ 
ders der Reichsregierung vorſchlägt, ſich in erſter Linie 
durch innere Berufung und wirkliches Können auszeich— 
nen. Bis zu einem gewiſſen Grads iſt das ja auch ſchon 
geſchehen. Ich darf darauf hinweiſen, mit weicher Freude 
wir beiſpielsweiſe den Vertretern des fudetendentſchen 
Schrifttums, wie Watzlik, Kolbenheyer und Hohlbaum, 
das Mikrophon zur Verfügung geſtellt haben. Damit iſt 
ja auch daranf hingewieſen, daß es ſich bet den auslands— 
deutſch-kbetonten Señdungen durchaus nicht immer um Po—⸗ 
litik zu handeln braucht, ſondern daß wir dem Kulturgut 
des deutſchen Volkes unſere beſondere Beachtung ſchenken, 
und es als unſere ſchönſte Aufgabe betrachten, dem Aus⸗ 
landdeutſchen die größten Werte aus dem koſtbaren Schatz 
dieſes Volkstums von uns aus zugänglich zu machen und 
zu vermitteln. 

Frage: 
Ein techniſches Problem beſchäftigt mich ſehr. Wie 

werden Sie, Herr Intendant, mit dem großen Programm. 
das Sie zu bewältigen haben, fertig werden? Kommt 
Ihnen nicht Ihr Monatsprogramm in Unordnung, wenn 

Aktuͤelle Plauderei. 17.1518.15: Schallpl. 18.35 19.20: Sie ganz plötzlich eine oder gar einige Miniſterreden auf⸗ 

nehmen müſſen? Werden da nicht unbedingt die ſo wich 
tigen Einrichtungen, wie der Schulfunk darunter leiden? 
Könnte man für die pädagogiſchen Veranſtaltungen nicht 
eine andere lange Welle nehmen? Die Auslanddeutſchen 
möchten nämlich, gerade den pädagogiſchen Funk, wozu 
nicht nur der Schulfunk, ſondern auch der Landwirte- oder 
Aorztefunk, die Sprachſtunden, die Baſtel- und Märchen⸗ 
ſtunden für Kinder gehören, auf keinen Fall vermiſſen, da 
dieſe halben Stunden doch oft die einzigen ſind, in denen 
das heranwachſende Geſchlecht deutſchen Unterricht erhält. 

Ich bin feſt davon überzeugt, daß es weit wichtiger 
iſt, das deutſcho Volk diesſerts und jenſeits der Reichs— 
grenzen durch den Rundfunk an den geſchickbildenden Er— 
oigniſſen dieſer großen Zeit teilnehmen zu laſſen, als nur 
ſtur auf Durchführung einer geplanten Sendung zu be— 
ſtehen, die in ihrer Art noch ſo wertvoll ſein mag, die aber 
ebenſo gut ſpäter einmal durchgeführt werden kann. Ich 
glaube auch beſtimmt, daß die Hörerſchaft dieſem Stand⸗ 
punkt das denkbar größle Verſtändnis entgegenbringt, 
daß ſie aber allen Aniaß hätte, unzufrieden zu ſein, weſrn 
es anders wäre. Im übrigen laſſe ich das Tagespro— 
gramm zu Beginn aller graden Stunden anſagen. 

Der, pädagogiſche Funk iſt ſelbſtverſtändlich außer 
ordentlich wichtig, ſo daß es wünſchenswert wäre. ihm 
allein für ſeine Haupt- und Nebengebiete eine lange Welle 
zur Verfügung zu ſtellen. Bedauerlicherweiſe ſind aber 
die zwiſchen 1000 und 2000 m liegenden, für den Rund⸗ 
funk verfügbaren Wellen ſo knapp, daß Deutſchland laut 
internationaler Vereinbarung nur das jetzt vom Deutſch⸗ 
landſender benutzte lange Wellenband zur Verfügung 
ſteht. Dieſe lange Welle iſt außerdem belaſtet mit dem 
Zeitſignal, dem Seewetterbericht und wird außerdem von 
dem Telegraphie-Sender Norddeich beanſprucht. Daß es 
unter dieſen Umſtänden dringend wünſchenswert wäre, 
wenn Deutſchland, eine weitere Langwelle bekäme, ſteh⸗ 
außer Frage. Solange das nicht der Fall iſt. müſſen wir 
uns mit dem gegenwärtigen unbefriedgenden Zuſtand 
wohl oder übel abfinden. 

Frage: 
Sehr wichtig wäre es mir zu hören, ob Sie die Zu— 

ſchriften, die Sie erhalten, auch wirklich verwerten kön— 
nenꝰ Werden die Wünſche, die ſich in Briefen äußern, 
irgendwie befolgt? 

Die geſamte Poſt, die beim Deutſchlandſender enn⸗ 
geht. geht durch meine Hände. Auf dieſe Weiſe bin rch 
in ſtändigem Kontakt mit der Hörerſchaft und bemün: mich 
ſelbſtverſtändlich, Wünſche, die ſich mit den Eigeungrietzen 
des Rundfunks vertragen, und in techniſcher oder pro⸗ 
grammatiſcher Hinſicht exfüllbar ſind. auch zu erfüllen. 
Ddaß die meiſten Zuſchriften dieſen Vorbedingungen nicht 
Rechnung tragen und von einem Geſichtspunkt ausgehen, 
der die ſechniſchen Möglichkeiten des Rundjunks vertennt. 
iſt ein Kapitel, das erſt dann anders ausſehen wird, wenn 
eine neue Generation, welche der Techni! größeres Ver⸗ 
ſtändnis entgegenbringt, ais es das heutige Geichlecht 
kann, herangewachſen ißÿ 

——— 
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Geleitet von iſter Selling. 
Partie Nr. 165. — Damengamubit. 

Per Kampf der folgenden Partie aus dem Ungariſchen 
Veiſterturnier konzentrierte ſich um einen veroinzelten vorge- 
— des Weißen. 

: Bethn. Schwarz: Hugo Můller. 
1. 22 d7 ⸗5 
2. c2⸗4 e7 ⸗e6 
3. Sa1-f8 Saß fs 

Sbl æ cz c7 cW 
Das iſt allmählich die übliche Verteidigung gegen das Do⸗ 

mengambit geworden. 
5. e2⸗v⸗83 Sbs 7 
kß. Lf1-d3 2f8d6b 
7. —X 0 0 
8. e3⸗4 ... 

Das iſt die einzige Möglichleit ſür Weiß, den Vorteil des 
Anauges einiae Zert zu behamwpien. 

.... 5c 
38823xäͤ —* Zele⸗ Manöver bewährt ſich nicht,. Das richtige iſt hier 

10. L2.4 - bs 
11. e4 5 —XRC 
12. e5dGb c3xbꝰ 
13. Le1)262 Ed7 ⸗66 

Der vereinzelt vorgeſchobene Bauer auf do verſchärft den 
ampf. Schwarz muß trachlen. ihn zu erobern; Weiß muß ver 
ſuchen, die gugenbcliche Beenglheit der ſchiarzen Siellung 
durch Angriffe duszubeuten. 

14. 262-43 —A 
15. Si3-es —XR 
16. Tal -b61 Tf8 ds 
17. Dd1 —f3 

Der Aufbau des Schwarzen erweiſt ſich als ſchlecht. ces iſt 
bedroht und auch Puntt'f7 iſt ſehr ſchwach 

17. .... Dbs· 67 
18. 2 4 Vd7 -es 

19. 44-45 Sfb -d5z 
Weiß Fwingt —* bereits entſcheidenden Vorteil. 

7 V. — 

—90 c — 0 

— 

Schwarz hätte ſich jetzt zu dem Qualitätsopfer T)d7 ent⸗ 
ſchliezen müſfen. Nach dem Fall von f7 vbricht der Könige 
flügel zuſa mmen. 

20. ..... LeſdDꝰ ) 4 3 D— Kgs8- h8 

Schwarz gab auf. denn Matt in menigen Zügen iſt nicht 
zu verhindern. 

Heiteres Allerleẽ 
Kinder, der Segen der Familie 

„Ja, weißt du, da war zuerſt das Klavier. Meine 
Frau ſpielte äglich Es war ſchrecklich Kein Tag ver— 
ging anders. Aber dann kamen die Kinder. Meine Frau 
mußte ſich mit ihnen beſchäftigen — ſchließlich wurde das 
Klavier überhaupt nicht meht benazt 

„Ja, ja, Gott ſegnet die kinderreichen Familien!“ 

Stimmt 

„Da ſteht im der Zeitung, daß ſich ſeit längerer Zeit 
ein Mangel an Hundertzlotyſcheinen bemerkbar macht ... 
Ja. ja. mir iſt das auch ſchon lange aufgefatlen!“ 

Uebertrieben 
Auj dem Kaſernenhofe wird den Rekruten „Stillge⸗ 

ſtanden!“ deigete1. 
Der Feldwebel ſchreit einen unbeholfenen Rekruten 

energiſch an: 
„WMüller, warum haben Sie gezuckt?“ 
„Mir ſaß eine Fliege auf der Raſe!“ 
„Unſinn! Wenſt „ſtillgeſtanden!“ kommandiert iſt, 

haben Sie ſtillſuhalten und wenr Ihnen eine Herve 
Elefenten auf der Rafe ſitzt!“ 

Das Wichtigſte 
Frau Reureich beiucht mii vem Herrn Gemahl eir 

Konzert. Sie applaubern wie tou.“, Was klatſchſt du 
un ſo viel?“ fragt er ärgerlich „Sie hat ja furchtbar 

gegröhlt.“ 
„Stimmt,“ antwortet eufrig woiterklatſchend. 

* eingaal ihr Kleid an—⸗ 
ſie, „Aber i h er ich mõöchte mir gern noch 

a dð e d e 

———— —��—— — 

Weiß zieht und gowinnt. 

Löſung der Aufgabe Ar. 164 
FJ. Janet. Matt in 2 ügen. iß: Kes, Shn, e Iganen. Weiß: Kes. Das Bas (8) 
1. Kes-i8 (droht Da2⸗48 matt) Les—e6 2 Dar—al 

2. Da2⸗-62 matt. (62) matt; 1 e7 6. 

Ein wenig Ropfzerbrechen 
Silbentreuzwortraͤtſet. 

� 2 7 *4 Waagrecht: 
1. indiſcher Ehren⸗ 
titel, 3. chineſiſcher 
oder indiſcher Tem⸗ 

L. 8. Nachſtoß 
eim Fechten, 6. 

Halbmeſſer des 
Ktreiſes, 8. Fühler 
der Inſekten, 10. 
Held mittelalter⸗ 
licher Ritterromane, 
12. Hauptſtadt des 
altäthiopiſchen Rei⸗ 
ches, 14. Tal der 
oberen Drau und 
Rienz, 15. Hafen⸗ 

Senkrecht: 1 Reifeprüfung, 

ſtadt in der ital. 
Provinz Vari, 16. 

Name der öſtlichen 
Mittelmeerlaänder. 

2. Gegner Sullas, 3. in 
Feig gehũllte Fleiſch⸗ oder Fiſchſpeiſen, 4. Zuſammenbruch, 
7. Klemme, Verlegenheit, 9. Nebenfluß des vo 10. Storch, 
11. eines der bekannteſten Bilder Raffaels, 12 Gruppe chemi⸗ 
ſcher Grundſtoffe, 13. Auserleſene. 

Aufloſung iu nãchſſter Nummer 
— — — 

Raͤtſel. 
Als fungſt beim Nachbar i chellt, Da Ag ſie mich 8 eef 
Als ſie ſich aber am Stock ſahen blitzen, 
Wollien ſie raſch um die Ecke 
Ich wollie den Spaß hinaufen 

ren 
chi treiben, 

Und rief ihnen zu, ſie ſollten nur bleiben. 
Dann ſteckt ich meine Zigarre hinein, 
Da ſchineckte das Krauf nochmal ſo fein! 

„Ja, Emil, 's is ſo 

(Auflöfung in nächſter Nummer.) 

eene eijne Sache mit die Rein⸗ 
lichteit. Wenn''ch mr ſo 'ne janze Woche lang mich jewa— 
ſchen hawwe, denn is moſch immer, als fehle mr was!“ 

rũh krümmt ſich ... 
Der Lehrer erklärt den Kleinen in der Schule die ver— 

h J „In der Monarchie iſt der Kö— 
nig der Höchſte“ ſagte er, aber er will zugleich die ndiſcho 
gegen die himmliſche Macht abgrenzen und fährt fort: 

ſchiedenen Staatsformen. 

„Doch gibt es noch eiwas 
das iſt?“ „Das As“, me 

Höheres. Wer weiß wohl, was 
Ddet ſich der klei:rre Hans. 

w 

O Schreck! 

X8 * J 
Himmell Schan wieder zehn Pfund zugenommewl 

— — — ———— 

Auflöfnang der Aufgaben 
Auſwoſimng deß SirTden-Kreuzworträatferse 

voriger Nummer: 
Waagrecht: 1. Anderſen, 3. Machete, & Neſtor, 7. Gold⸗ 

mart. 8. Jatagan, 9. ſtola. 10. Spont 14 Legen 15. Ziotterð ponien. gende 

Sent,recht: J. Antenne, Senſal, 3. Wakat, 4. Telemart 
6. Kataralt, 9, Kokille, 11. Tentalel, 12 Sonde, 13. Como. 

Magiſchen 

aub 

Auflöſung des 
Quadcats · aus vxoriger 6L A 717 

mnmer: — 
AuM 
TR 
—— 

Auflöſfung des Rätſel3 aus voriger Rummer: 
Zuckertüte. 

Zeppelinmarlen fremder Staaten. Zurzeit wetteifern frem 
de Staaten in der Ausgabe von Zeppelinmarken. Italien hat 
ſeine mehrfach angekündigten Zeppelinmarlen in dieſen Tagen 
erſcheinen laſſen. In wenig ausgeglichener Zeichnung zeigen die 
italieniſchen Marken Bilder aus Italien mit Anſichten des Luft- 
ſchiffes. Erſchienen ſind im großen Querformat folgende Werte: 
3 Lire ſchwarzblau und grün. 5 Lire grün und braun, 10 Lire 
karmin und blaugrau, 12 Lire blau und rotorange, 15 Lire 
braun und grauſchwarz und 20 Lire roibraun und blau. 

Auch Griechenland hat Zeppelinmarken erſcheinen laſ⸗ 
ſen. Das Markenbild zeigt das Luftſchiff über der Akropolis 
und die Linienangabe Athen-Rom, Rio de Janeiro und das 
Tatum 29. Mai 1833. Die Auflage ſoll 25 000 Sätze bettagen. 
Es handelt ſich aber bloß um halbamtliche Marten, die von 
der italientſchen Fluggeſellſchaft, die den Flugdienſt Türkei⸗ 
Griechenland —Italien verſieht. mit Genehmigung der griechi⸗ 
ſchen Poſt und im Einvernehmen mit der Unione Filatelica 
Italiana ausgegeben wurden. Die nach dem Abflug des An⸗ 
ſchlußfluggeuges am 27. Mai verbleibenden Marken werden der 
Fluggeſelſſchaft übergeben, es iſt alſo bei dieſen griechiſchen Zep⸗ 
pelinmarben dringend alleräußerſte Vorſicht geboten. In dieſer 
wenig erfreulichen Ausgabe ſind ſolgende Werte zu verzeichnen: 
30 Drachmen rot, 100 Drachmen blau und 120 Drachmen btaun 

Für die Kyreneöka iſt, unabhängig von der ilalieniſchen 
Ausgabe. ebenfalls eine beſondere Zeppelinausgabe zu melden. 
In weniag originaler Zeichnung zegen die Markenbilder im 
Querformat Anſichten des Landes mit dem Luftſchiff. Zu ver— 
zeichnen ſind folgende Werte: 8 Lire braun,. 5 Lire violett, 10 
Lire grün, 12 Lire blau, 18 Lire karmin und 20 Lire ſchwarz 

Für Tripolitaniem erſchienen ebenfalls neue Zeppelin⸗ 
marken in wenig ſchöner Ausſührung. Man wird lebhaft an 
Woltausſtellungsmarken der achtziger Jahre erinnert. Zu mel⸗ 
den ſind im Querfopmat folgende Poſtwerigeichen; 8 Lire braun. 
5 Lirve violett, 10 Lire grün. 12 Lire blau und 18 Lire darmir 
und WVLire ſchwarz. 

Selbit San Marino hat es ſich nicht nehmen laſſen. beſon 
dere Zeppelinmarken anläßlich des Mittelmeerſluges des Luft⸗ 
ſchiffes erſcheinen zu laſſen, Man hat die kurfierenden Flug— 
poſtmarben mit einem entſprechenden Aufdruck verſchen. Zu 
melden ſind in dieſer Ausgabe folgende Marken: Ls auf 80 
Cent. orange. L. 5 auf 80 Tent. olivgrun. L. 10 auf 1 2 blau. 
L. 12 auf 28. gelbbraun. L. 15 anf Bßb Lire kaärmin und S25 
auf 3. L. grün. 

Ungarn. Auf der ſelten gebrauchten Marke zu 70 Filler 
erſchien für Ungarn ein durch Aufdruck hergeſtellbes Proviſo- 
rium au 10 Filler. Die Farbe der Urmarke ift vot. Wie ver—⸗ 
lautet, ſollen demnächſt noch einige neue Proviſorien für Un— 
garn erſcheinen. 

Die Blaſierte 
„So, Mäöderle,“ ſprach der Photograph der Kleinen 

zu, „jetzt guck mal hier in die Ecke und du wirſt ein kleines 
Vogerl ſehen.“ 

„Ach, quatſchen Sie doch nicht“, wies ihn dio Fünf⸗ 
jährige zurecht, exponieren Sie die Platde, damit die Ge⸗ 
ſchichte vorüber iſt 

—** — 

* 

Der Gipfel 
Der Schutzmann ſtoppte den Wagen. 
„Sie find mit achtzig Kilometer durch den Ort gefah 

ren, Ihre Nummer iſt unleſerlich Sie haben kein Schluß⸗ 
licht, keinen Führerſchein, Sie ſind betrunken —“ 

Der Fahrer feirte: 
„Sie werden lJachen. Herr Schutzmann, den Wagen 

habe ich auch geſtohlen.“ 

Ein junger Sünger 
läßt ſeine Stimme von einem bekannten Geſangsmeiſter 
průfen und erwartet ſein Urteil. 

„Sie wären ein guter Stellvertreter von Caruſo ge 
weſen.“ meint der Meiſter. 

„Glauben Sie wirklich?“ 
„Gewißz — Sie hätten für ihn ſterben ſollen!“ 

u 

Aus ernem Roman 

und dann ließ ſich däͤr junge Mann noch dree 
dartgetor Eter brin⸗ m ud in dumpfes Bru⸗ 
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10 „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 11. Juni 1933 Ur. 159 

J j zoſiet eine kleine Unzeige dis F NRlein⸗ Amzeĩ —X nceee eee 90 J u ngebot, erzielen e Erfolg J 50 
M 1I. zu 15 Worten in dieſer Rubrik. mit unſerer Klein⸗Anzeige für 4. 

Moderne Polstermöbel 
Umpolsſterungen und Reparaturen, Ueberzũge 
für Möbel (Sonnenschatz), geschmackvolle Zzim- 
merdekorationen. 

Polster- und Dekorationsgeschãit 

A. ERTNER, Gdauska 45, Tel. 188.94. 

Stricherei VR. SGchoõnborn 
Lodz, Nawrotſtraße 7, 

enpfiehlt aus beſter Seide und Wolle: Sweater, 
Pullower, Weſten ſowie Trikotagen, Strümpfe, 
Socken, Handſchuhe ete. zu Fabrikpreiſen. 4876 

Breitllanten, Gold und Stlber, 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Mizes, Piotrkowſta 30. 3755 

— IIIEIIEIIIIIIIIIEd 
— Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ I 
—38 tungen kauft und zahlt die höchſten 

J Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr⸗ 
kowſta 7. 

— — 7777 — 

2 Gold, Silber, verſchiedenen 
Vrultte Schmuck, Lombardquittungen 

kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft M. 5. Liſſak, Piotrkow- 
ſta Nr. 5. 

Vollſtändiger Ausverkauf bis Ende 
Juni der Glas- und Porzellanwarenhandlung 

von K. Freigang jir., Piotrkowska 161 
Preisermäßigung von 20-753; daſelbſt voll⸗ 
ſtändige Ladeneinrichtung preiswert zu verkaufen. 
— — — * 

Das Sutaeſchaft 

Mor etertſert, 6Glowna 7 
empfiehlt ſeiner geſchätzten Kundſchaft in großer 
Auswahl Serrenhüte zu äußerſt billigen Vreiſen. 
Zylinderhüte werden verliehen. 4942 

Herren halbſchuhe 
in Leder, beſonders leicht und haltbar, ſchöner 
Straßen- und Sportſchuh, für nur Zl. 7,25 zu 
haben bei 5. Soch. Gluwna 25. 5015 

— — — 

GSummiſchuhe 
für Sport und Ausflüge in allen Farben und 
Formen ab Zl. 1,80 zu haben bei 5. Soch. 
Gluwna 25. 5014 

Bei Bedarf an 5 

Papier⸗ und schreibmaterialien 
mpfiehlt ſich die Firma J. Buchholtz, Lodz, 

Piotrkowſta 156 205 

Das Aeuene für Saus vranem 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter-Rouleaus aus 
Holzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienliewicza 56., 
Wohn. 36. 399 

Klavierunterricht. Leichtverſtändliche, 
für Erwachſene gekürzte Methode. 12 31. monat— 
lich. Spr. Montag und Donnerstag, Kilinſkiego 
Nr. 140, Wohn. 21. 487 

—VV——�——,.,e».5 0efefefe — 
Ser⸗en⸗ u. Damenſchneider V. Seiſe, 

Przejazd 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgegen. 5097 
——— — — ——— 

Singer-Kabinett-Nähmaſchine, 
fallt neu ſofort zu verlaufen. Gdanſka 9, Bäckerei 

Bierhalle krantheitshalber ſofort zu ver⸗ 
taufen. Kaͤrolaſtr. 2, neben der Krankenkaſſe. 

458 

7 Bauplähtze, an der Pabianicka u. Ciasna 
gelegen, verſchiedener Größe, zu verkaufen. 
Straßenbahnhalteteſtelle am Platze. Otto Krauſe. 
Lodz, Pabianickaſtraße 47. 383 

3 Morgen Land mit Gebäude zu ver— 
taufen in Gospodarz. Näheres: Lodz, Wöjtow— 
ſta 7. Dortſelbſt auch eine Veranda, geeignet für 
Verkaufsſtand. zu verkaufen. 500 

Birea im ganzen oder teilweiſe, ſämtl. Be— 
quemlichk., elektr Licht, Telefon, Garage u. Obſt⸗— 
garten, in Radogoszcz, Legionsw Nr. 2, direlt an 
der Halteſtelle Jagielonſla, zu vermieten Aus— 
kunft am Ort. 501 

Sberioa Maſchine dig in gutem 
Zuſtande, faſt neu, gelegentlich zu verkaufen. 
Piotrkowſta 44, „Elita“⸗ 502 

Seſansbuwer 
Bibeln, Wandſprüche und verſchiedene 
Gratulationskarten empfiehlt die Buchhand— 
bung J. Buchholtz, Piotrkowſtka 1566. Bilder⸗ 
einrahmungen ſowie jegliche Buchbinderarbeiten 
werden billigſt ausgeführt. 401 

Warsztat stelmarski z narzedziami tanio 
do sSprzedania. grodowa 50a, Radzimkiewioz. 

514 

Kredenz, Tiſch, Stühle, Ottomane, Schreib— 
tiſch, Schlafzimmereinrichtung billig zu verkaufen. 
Piotrkowſka 261, Wohn. 7. 516 

Ein neues Säuschen mit Obſtgarten, 
1 Minute von der Rzgowſka, preiswert zu ver—⸗ 
tbaufen. Adreſſe zu erfragen in der —— 
der „Freien Preſſe“. 497 

Bauplähtze verſchiedener Größe ſind bei 
dem vom Magiſtrat projektierten Schulgebäude 
billig zu verkaufen. Olsztynſka 15, früher Eckert⸗ 
ſtraße 7, eine Tramhalteſtelle vor Buhle. 512 

10000.— Z310ty auf ein großes ſchulden— 
freies Haus gegen hypothekariſche Sicherung ſo— 
fort zu leihen geſucht. Offerten unter „J. S.“ an 
die Geſchſt. d. „Fr. Pr.“ 517 

ZUhoty 15.000 auf 1 Jahr gegen hypotheka⸗— 
riſche Garantie (ewikejo), von pünktlichem Zins— 
zahier zu leihen geſucht. Offerten unter „Zlott 
15.000 an die Geſch. der „Fr. Preſſe“. 520 

— 

Hachen Sle sich keine Sorgen! 
beld kann man auch heut noch borgen! 

Eine kleine Anzeige in der „Freien Preſſe“ 
verſchafft Ihnen raſch die Areſſen guter Dar⸗ 
lehnsgeber. 

Abreiſehalber zu verkaufen Kolonial— 
warenladen mit Tabakkonzeſſion. Nowo— 
Zarzewſka 66. 503 

Kolonialwarenladen mit Keller zu 
verkaufen bei H. Czerwinſti, Radwanſtka 60. 

505 

Kolonialladen mit angrenzender Woh— 
nung billig zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geſchſt. der „Fr. Preſſe“. 506 

Kolonialwarenladen mit Zimmer 
und großem Keller krankheitshalber billig zu ver— 
kaufen. Grabowa 20. 513 

Laden mit angrenzender Wohnung für 
Wurſtfiliale geſucht. Offerten unter „Punkt“ an 
die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 509 

2 Frontläden mit Wohnungen zu ver— 
mieten. Zu erfragen beim Wirt Kilinſtiego 242. 

504 

Laden in der Piotrkowſta Straße zu ver— 
mieten. Adreſſe zu erfragen in der Geſch. der 
„Freien Preſſe“. 498 

Laden mit angrenzender Wohnung zu ver—⸗ 
mieten. Przejazdſtr. 70 beim Wirt. 524 

Ladenlokal — 4 Räume — in dem ein 
Reſtaurant geführt wurde u. zurzeit eine Schnaps⸗ 
verkaufsſtelle untergebracht iſt, zu vermieten ab 
1. Juli. Näheres beim Hauseigentümer Lima— 
nowſtiſtraße Nr. 50. 521 

Laden mit Wohnung, ohne Abſtand, vom 
Wirt zu vermieten. Auskunft: Radwanſka 48, 
Wohn. 10. 515 

Im verkehrsreichſten Abſchnitt der Rzgowſka— 
Straße iſt ein aus 2 Räumen beſtehendes La— 
denlokal mit Schaufenſter ſowie ein Schuppen, 
429 Mtr., direkt vom Wirt, zu vermieten. Nähe— 
res beim Hauswächter Rzgowſkaſtr, Nr. 17. 522 

Lokal für Fabrikationszwecke geeignet, 836 
Quadratmeter, elektr. Kraft, zu vermieten. Za— 
menhofa 18, beim HSauswiunt 511 

Dr med,. 

I. Piſt 
Nerdenkrankheiten 

Al. Koſciuszki 27, 
Tele fon 120. 30. 

Empfängt von 1 Uhr. 

—IC 
xilinaiiego 143 

das 3. hßaus v. der Gtoͤwna 
haut·, garn· u. GSeſchlechts · 
krankheiten. — Empfanqs · 
ſtunden: 1221 und 349. 
dis 8 Unr. 451 

bDoktor 4812 

lucvi falß 
Spezialarzt iur hhaut· 
und Geſchlechtoskranke 

nawrot 7. Tel. 128.07. 
Empfaͤngt von 10 12 und 

von 3 Uhr abends. 

Ur. med. 
LuUouile 

RAPEPORT 
Sachar? für Neren⸗, 

Siaſen- und Harnleiden 
Cegielniano 8. 

uruber ar. 40) 
teleton 336⸗90 

Empfangt von 9-10 und 
6 AUnr. 4018 

Dp. S. MID 
Spezialaret für haut⸗e 
v. Geſchlechtskrankheiten 

wohnt ſetzt 

Petrikauer Strate ꝯ 0 
kronkenempfang taglich oon 
82 und von —,9 uhr 

Telefon 120.45. 

Zwangsverſteigerung 
einer Mũhle 
Am 12 Juli d. J- 

vorm. 10 Uhr, gelangt im 
Stadtgericht in Smigel 
(Poſen) die Dampfmühle 
in Wielichow (Goſen) 
zur Verſteigerung. 

Das Mindeſtangebot 
wurde auf 52000 Zloty 
feſtgeſetzt. 

Tägliche Ausmahlung 
200 Zentner, beſter 
landwirtſchaftl. Gegend. 

Nähere Auskünfte er—⸗ 
teilt Weſtbank“, Alt.⸗ 
Geſ.. in Liquidation in 
Wolsztyn Wlkp. 5148 

Klein⸗-⸗Rabinek. Auskunft: Tel. 17776. 

Penſionat „Era“, Kubſch, in Rombien 
bei Alexandrow, unter wohlbekannter Leitung 
der Frau L. Friedrich. Herrliche trockene, wald⸗ 
reiche Gegend. Villa mitten im Walde gelegen. 
Sonnen⸗ und Luftbad vorhanden. Auch für Aus⸗ 
flügler iſt zu jeder Zeit für freundliche Aufnahme 
geſorgt. Näheres zu erfragen Petrikauer Straße 
Nr. 271, in der Bäckerfiliale. 5047. 

venſienat Pruſinowice“ bei Luto—⸗ 
mierſk. Hertliche Lage, Wald, Badeteich u. Kahn⸗ 
fahrten. Gute Verpflegung. 31. 450 täglich. 
Ausflügler jederzeit willkommen. Näheres 
Gluwnaſtraße 49, Wohn. 8. 446 

Schöne Sommerwohnung in Rabies 
bei Alexandrow zu vermieten. Näheres Kopernika 
Nr. 34, Wohn. 6. 507 

Zu vermieten Sommerwohnung in 
508 

— Zimmer evtl. mit Küche von ruhigem 
Mieter geſucht. Adreſſen unter „M. M.“ an die 
Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 499 

Sonniges möbliertes Zimmer mit 
ſämtlichen Bequemlichkeiten zu vermieten. Zu 
beſichtigen täglich von 1bis 3 Uhr. Kopernika 10, 
II. Stock, Wohn. 5. 518 

Zuvermietenab 1. Juli Frontwohnung, 
4 edtl. 5 Zimmer nebſt Küche, Nebenräumen und 
allen Bequemlichkeiten. Kilinſtiego 78, gegen— 
über der Hauptpoſt. Zu erfragen beim Hauswirt 
daſelbſt. 5140 

Wohnungen in Ruda-Pabianicka in neu— 
em Hauſe mit Gartenbenutzung, billig zu ver— 
mieten. Näheres Wulczanſka 179, bei Philipp 
Schmidt. 496 

Sonniges Zimmer u. Küche mit Bequem⸗ 
lichkeiten abzugeben. Przejazd 67, Wohn. 18, 
III. Etage. 519 

Einige Trocgenfenertöſcher, neu, deut⸗ 
ſches Fabrikat), billig zu verkaufen. Przejazd 19, 
Wohn 7. 5153 

Gut mobliertes Zim mer, auch fur Atzen 
Aufenthalt, zu vermieten. Nawrot 2, Wohn. 24. 

510 

Sonniges möbliertes Zimmer, mit 
ſeparatem Eingang, an ſoliden Herrn abzugeben. 
Zu beſichtigen von 11 4 Uhr, Wulczanſka 228 
Wohnung 11. 136 

Hausverwalter übernimmt noch einige 
Häuſer in Verwaltung, auch Inkaſſo von Wech⸗ 
ſeln, in Vereinen und dgl. Offerten erbeten un—⸗ 

ter „C. S. 14* an die Geſchſt. d. „Fr. Pr.“ 
6103 

Gute, ſchmackhafte 

Mittage 
werden verabreicht Wulczanſta 117, Wohn. 5. 

Den Leidenden zur Beachtung! 
Rheumatismus, bicht, AIcduias und and. Ceiden! 

Die Firma „Wolne Sklady Soli“ in Lodz (Tel. 137.47) 
haben aus Hohenſalza 

VBade-Galz für Heiltzwecke 
eingeführt. Das Hohenſalza-⸗Badeſalz beſitzt ſämtliche Beſtand⸗ 
leile welche zut Stätkung des Organismus der Leidenden be⸗ 
nötigt werden. ſowie für Geſunde (Fußbäder), da es eine wohl⸗ 
tuende Wirkung auf den geſamten Organismus ausubt und 
das Schwitzen beſeitigt. 

Das Geſundheitsſalz von Hohenſalza iſt in allen Apotheken 
und Drogerien in Original⸗Säckchen zu 10 und 50 Ke erhältlich. 

Nicht aur Bücher und Zibbee ſomern a papree 
und Gchoeibtoaren können Sie vorteilnaft kaufen bei 

Max Neuner (Inn. J. Renner) 
Codz, Piotrkowſka 165. Ecke Anna-Straße), Telefon 18882. 

—X r— — 

Sarberei, Schlichtere u. Bleĩicherc 
von Buhle und PRufal 

Inhaber Robert Pufal 
iſt von der Limanowſkiego 41 nach der 11. Liſtopada 122 
(früher Brüder Cygelberg) verzogen und hat den Betrieb 
uͤnter unveränderter Firmia voll und ganz wieder aufge⸗ 
nommen. — Telefoniſcher Anruf 203-90 genügt. 5003 

⸗ 


